
Erſcheint täglich
nachmittags mit Ausnahme der

Sonn und Feiertage.

Abonnementspreis
monatlich 50 jährl. 1.50
pränum. frei ins Haus. Durch

die Poſt bezogen 1.65 .4

„Die Neue Welt“
(Unterhaltungsbeilage), durch
die Poſt nicht beziehbar, koſtet

monatlich 104, Kjä rlich 30

für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg-Quer

4 r r t ae

Sozialdemokratiſches Organ

Jnſertionsgebühr
beträgt für die 5geſpaltene
Petitzeile oder deren Raum

15 4, für Wohnungs-,
Vereins und Verſammlungs

anzeigen 10
Im redaktioneklen Teile
koſtet die Zeile 50

L die fälligeNummer müſſen ſpäteſtens bis
vormittags 10 Uhr in der

Expedition aufgegeben ſein

Eingetragen in die Poſt
zeitungsliſte unter

furt, Delitzſch-Bitterfeld, Naumburg-WeißenfelsZeitz,
WittenbergSchweinitz, Torgau-Liebenwerda und die Mansfelder Kreiſe.

Telephon Nr. 1047, Nedaktion und Expedition: Geiſtſtraße 21, erſter Hof parterre rechts.
TelegrammAdreſſe: Volksblatt Halleſaale.

Telephon Nr. 1047.

Nr. 50 11. Jahrg.Halle a. S. Donnerstag den 1. März 1900.

Deutſcher Reichstag.
155. Sitzung.

Dienstag, den 27. Februar 1900. 1 Uhr.
Am Bundesratstiſch: v. Goßler.
Die 2. Beratung des Militäretats wird bei den „ein

maligen Ausgaben“ fortgeſetzt.
Beim Bekleidungs und Ausrüſtungsweſen“ fragt
Abg. Dr. Voeckel (Antiſ.) an, welche Erfahrungen bei der Ver

wendung des mit ausländiſchen Stoffen gegerbten Leders ge
macht ſind.

Generalmajor v. Heringen erwidert, dieſe Erfahrungen ſeien
ungünſtig ausgefallen.

as Kapitel wird bewilligt.
ne t e 2 meſſt u für e gernartillerie in Küſtrin werden als erſte Rate200 000 et gefordert.

Die Kommiſſion beantragt dieſen Poſten zu ſtreichen. Da
gegen beantragen die Abgg. Büſing (natl.) und v. Levetzow'
G und Genoſſen ſowie Eickhoff und Dr. Müller-Sagan
(Freiſ. Vp.) und Genoſſen, dieſe Poſition zu bewilligen.

Abg. Dr. v. Levetzow (konſ.): Der in Ausſicht genommene
Bauplatz liegt in geſunder Gegend und eignet ſich für den Bau
rhmen ne durchaus. Jch bitte Sie, unſern Antrag anzu

Die Abgg. Eickhoff (Freiſ. Vp.) und Büſing (natl.) bittengleichfalls, vie Poſition zu bewilligen.

Abg Graf Roon (konſ.) ſpricht ſich gegen den Antrag aus.
Der Bauplatz ſei zu tief gelegen.
wigigegolmajor v. Heringen bittet, die Forderung zu be

Abg. Graf StolbergWernigerode (konſ.) bemerkt, er habe
den Bauplatz vor 8 Tagen beſichtigt. Der Platz ſei keineswegs
ſumpfig. Der Bauplatz ſei zudem ſo billig wie kein anderer in
der Umgegend. Er werde entgegen ſeiner Stellungnahme in
der Kommiſſion für Bewilligung der Forderung ſtimmen.Damit ſchließt die Diskuſion. Die Poſttion wird mit großer

Majorität bewilligt.
Für Neubau und Ausſtattung einer evangeliſchen Garniſon

kirche in Breslau werden 20000 Mk. gefordert. Die Kom-
miſſion beantragt. Streichung dieſer Poſition. Das Haus
beſchließt demgemäß.

Für Neu und Ergänzungsbauten zur Verbeſſerung der
Unterkunft für 4 Eskadrons, ſowie Neubau eines Garniſon
verwaltungsgebäudes in Bruchſal werden als erſte Rate 300000
Mark gefordert. Die Kommiſſion beantragt nur 15 000 Mk. als
2. Rate für den Entwurf zu bewilligen. Das Haus beſchließt
demgemäß.

Zur Vervollſtändigung der wichtigeren Feſtungs-
anlagen werden 20 Millionen verlangt.

Abg. Gröber (Zentr.): Die für dieſen Zweck geforderte
Summe hat ſich von Jahr zu Jahr erhöht. Der Kriegsminiſter
hat in der Kommiſſion keine beſtimmte Zuſicherung gegeben,
daß ſich dieſe Forderung nun nicht wieder erhöhen wird. Eine
ſolche Zuſicherung müſſen wir aber verlangen. Anch frage ich
an, ob eine Summe in dieſer Höhe durchaus notwendig iſt.

Kriegsminiſter v. Goſßzler: Was die Höhe der Summe be
trifft, kann ich verſichern, daß eine Forderung in dieſer Höhe
ſich nicht wiederholen wird. Jch bitte aber dringend, ſie in
dieſem Jahre zu bewilligen. Wir müſſen auf einzelne Feſtungen
verzichten und dafür Feſtungen ſchaffen, die einen Landſtrich
decken.

Die Poſition wird bewilligt. Damit ſind die einmaligen Aus
gaben erledigt.

Die 3 Reſolutionen, über die im Laufe der Beratung ſchon
debattiert iſt, (1. es ſoll den Soldaten keine Vorſchrift gemacht
werden, in welcher Sprache ſie beichten ſollen, 2. es ſollen die
Stabshoboiſten in die Servisklaſſe der Feldwebel verſetzt werden,
3. es ſoll eine ev. Erhöhung des Remonteankaufspreiſes er-
wogen werden) werden debattelos genehmigt. Damit iſt die
Beratung des Militäretats erledigt.

Es folgt die erſte Beratung des Geſetzentwurfs
betr. die Beſtrafung der Entziehung elektriſcher Arbeit.

Nach dem beſtehenden Rechte iſt die rechtswidrige Zueignung
fremder elektriſcher Energie ſtraflos. Das Reichsgericht hat
die Beſtimmungen über Diebſtahl für ſolche Fälle für unan-
wendbar erklärt, weil dieſe die Körperlichkeit der geſtohlenen
Sache vorausſetzen, dieſe Vorausſetzung aber hinſichtlich der
elektriſchen Energie nicht zutrifft. Der Geſetzentwurf droht
Gefängnisſtrafe ohne Begrenzung nach unten und oben und
Geldſtrafe bis 1500 Mark an oder eine dieſer beiden Strafen.
Neben Gefängnisſtrafe kann auf Verluſt der bürgerlichen
Ehrenrechte erkannt werden. Der Verſuch iſt ſtrafbar. Mit
Gefängnis bis zu zwei Jahren oder mit Geldſtrafe bis zu 1000
Mark kann beſtraft werden, wer die Entziehung elektriſcher
Arbeit in der Abſicht begangen hat, einem anderen rechtswidrig
Schaden zuzufügen.

Abg. Eſche (natl.) beantragt Ueberweiſung der Vorlage an
eine Kommiſſion von 14 Mitgliedern.

Abg. Dr. Müller-Meiningen (Freiſ. Volksp.) ſchließt ſich
dieſem Antrage an.

Abg. Gröber (Zentr.): Gegen die Vorlage iſt nichts einzu
wenden, die Kommiſſion muß nur die vorgeſchlagenen Straf-
maße prüfen. Die Strafe muß mindeſtens ebenſo intenſiv ſein
wie beim Diebſtahl.Abg. Stadthagen (Soz.) bemängelt Unklarheiten, die durch
die Wahl der Ausdrücke im Entwurf entſtanden ſeien. Am
unglücklichſten ſei der Ausdruck elektriſche „Arbeit?. Wichtiger
als der Schutz der elektriſchen Arbeit ſei der Schutz der menſch-
lichen Arbeit überhaupt, beſonders der Schutz der Arbeit des
Arbeiters. Hoffentlich werde in der Kommiſſion die Ausge-
ſtaltung des Geſetzes in dieſer Richtung gelingen. S

Die Vorlage wird einer Kommiſſion von 14 Mitgliedern
überwieſen.

Es folgen Petitionen.
Abänderung des Kran
Aerztewahſ). Zu Hans beſchließt Ueberweiſung an
Reichskanzler als Material

Einige Petitionen betr. Abänderung des Bürgerlichen
Geſetzbuches (Familienrecht) werden durch Uebergang

zur Tagesordnung erledigt. n

Eine Reihe von Petitionen verlangen
kenverſicherungsgeſetzes re

en

h

Eine weitere Petition betreffend die Kommunalbeſteuerung
der Konſumvereine will die Kommiſſion durch Uebergang zur
Tagesordnung erledigt wiſſen. Die Abgg. Albrecht (Soz.) und
Genoſſen beantragen dagegen Ueberweiſung an den Reichs-
kanzler zur Berückſichtigung.

Abg. Wurm (Soz.): Die Begründung, die die Warenhaus-
ſteuer im Abgeordnetenhaus erfahren hat, erleichtert uns den
Beweis, daß die beſtehende Konſumſteuer als Erdroſſelungs-
ſteuer im Widerſpruch mit der Reichsgewerbeordnung ſteht.
Während die preußiſche Regierung anerkennt, daß man erſt bei
einem Umſatz von 500000 Mark mit einer ſolchen Steuer vor-
ehen kann, ſalls nicht die Erdroſſelung des Betriebes die

Folge ſein ſoll, werden in Sachſen Umſatzſteuern von 2 Proz.
auf Betriebe mit 50000, 60000 und 75 000 Mark Umſatz er-
hoben. Dieſe Umſatzſteuer bedeutet alſo in der That nichts an
deres als eine Erdroſſelung der Betriebe. Die Herren wollen
den Mittelſtand mit einer ſolchen Umſatzſteuer gegen die Kon-
kurrenz der Konſumvereine ſchützen.

Warum geht man nicht gegen die Großgrundbeſitzer und die
mit derartigen Maßnahmen vor Gerade

die Herren der freikonſervativen und konſervativen Partei, die
dieſen Kreiſen angehören, die am meiſten dem Mittelſtande
ſchaden, wollen immer Mittelſtandspolitik treiben und zwar auf
Koſten der ärmeren Bevölkerung. Man u von den großen
Konſumvereinen. Gewiß giebt es auch ſolche, aber das ſind
doch noch lange keine großkapitaliſtiſchen Vereinigungen. Die
Dividende der Konſumvereine iſt doch nicht zu vergleichen mit
der Dividende einer Aktiengeſellſchaft. Sie kann nicht als ein
Sondergewinn betrachtet und mit einer beſonderen Steuer be-
legt werden. Das iſt eine Ungerechtigkeit. Uebrigens ſind in
den Konſumvereinen auch eine große Menge Handwerker ver-
treten, für die doch die Herren Mittelſtandspolitiker beſonders
ſorgen wollen. Gerade dieſen Handwerkern legen Sie durch
die Umſatzſteuer eine neue Laſt auf. Außerdem hat jedes Mit
glied noch ein Riſiko zu tragen, nicht bloß, es 20--30 Mk.
als Einlage zahlt, es muß auch noch für dieſelbe Zohe des An
teils haften, falls der Verein nicht proſperiert. Beim Waren-
hausſteuergeſetz ſollen 2 Proz. erhoben werden von Betrieben,
die mindeſtens 500 000 Mk. Umſatz haben. Jn Sachſen werden
Konſumvereine, die weit geringeren Umſatz haben, mit 2 Proz.
Umſatzſteuer belegt. Der Profit, den die Konſumvereine er-
zielen, fließt doch nicht dem einzelnen zu, ſondern verteilt ſich
in Tauſende von Kanälen. Wenn es nach den Herren ginge,
die für die Warenhausſteuer ſind, würde man die Steuer ſo
ausgeſtalten, daß die Konſumvereine überhaupt nicht beſtehen
könnten. Andererſeits ſind die Konſumvereine doch außer-
ordentlich nützlich für die Arbeiter. Und die Konſumvereine
werden doch durch die Umſatzſteuer getroffen, viel mehr als die
Großbetriebe. Jch halte dieſe Beſteuerung juriſtiſch für unhaler-
bar. Allerdings ſeitdem wir Sozialdemokraten uns um die
Konſumvereine bekümmern, ſind ſie für gewiſſe Leute ein Gegen-
ſtand beſonderen Haſſes. Daß die Mitglieder zum größten Teil
Sozialdemokraten ſind, liegt einfach daran, daß die Arbeiter,
ſoweit ſie ſich um ihre Lebenslage kümmern, Sozialdemokraten
ſind. Gegen eine weitere Beſteuerung der Konſumvereine
müſſen wir ganz entſchieden proteſtieren. Die Konſumvereine
ſind nützliche, wohlthätige Einrichtungen, die aus der eigenen
Kraft der Arbeiter heraus entſtehen. Dasſelbe Genoſſenſchafts-
prinzip, das die Agrarier auf ihrem Gebiet für ſehr richtig hal-
ten, wollen ſie bekämpfen, wenn es ſich die Arbeiter zu nutze
machen. Das iſt die Politik des zweierlei Maßes. Dieſe Po-
litik kann den Reſpekt nicht erhöhen, ſondern muß die Erbitte-
rung in den Arbeitern zum Ueberlaufen ſteigern. (Bravo! bei
den Soziald.)

Sächſiſcher Bundesratsbevollmächtigter Geheimer Rat Fiſcher:
Die ſächſiſche Regierung denkt nicht an eine Erdroſſelung der
Konſumvereine, ſondern will nur einen Ausgleich zwiſchen Groß-
und Kleinbetrieb herbeiführen. Meine Regierung hat ſich auch
ausdrücklich gegen eine Steuer erklärt, die mehr als 2 Prozent
des Umſatzes trifft. Daß die Umſatzſteuer im Widerſpruch mit
der Reichsgewerbeordnung ſteht, halte ich für ganz falſch. Die
Gerichte werden die Frage demnächſt zu entſcheiden haben, da
ein Verein gegen die Gemeinde auf Zurückerſtattung von
2000 Mk. erhobener Steuern geklagt hat.

Abg. Dr. Oertel (Sachſen) (konſ.): Herr Wurm fragte, warun
man nicht auch den Großgrundbeſitz beſteuere. Nun, Herr Kauntzky
hat aber in ſeinem ſehr leſenswerten Buche über die Agrarfrage
überzeugend nachgewieſen, daß der Großgrundbeſitz lange nicht
ſo rentabel ſei, wie z. B. der mittlere Grundbeſitz. Heiterkeit
rechts. Auch wir ſind dafür, daß Großbetriebe jeglicher Art,
die einen großen Umſatz haben, der Steuer unterworfen werden.
Das einzige, was ich an dem ſächſiſchen Geſetz auszuſetzen habe,
iſt, daß die Steuer den Kommunen überlaſſen iſt und nicht
vom Staate ausgeht. Jn der zweiten ſächſiſchen Kammer wird
man aber verſuchen, eine dahingehende Aenderung zu ſchaffen.
(Beifall rechts.)

Darauf vertagt ſich das Haus.
Nächſte Sitzung: Mittwoch 1 Uhr. Dritte Leſung des An-

trags auf Aufhebung des Diktaturparagraphen in ElſaßLothringen
und Reſt der heutigen Tagesordnung.

Schluß 53 Uhr.

England und Transvaal.
Vom Kriegsſchauplatze.

England jubelt, der heldenmütige Cronje iſt der mehr als
ehnfachen Uebermacht erlegen, er hat am Morgen des geſtrigen
ages bedingungslos kapitnliert. Geſtern nachmittag brachte

das Kriegsamt folgende Meldung
Lord Roberts meldet aus Paardeberg vom 27. Februar

7 Uhr 45 Min. morgens:
General Cronje hat heute morgen bei Tagesanbruch

mit allen ſeinen Truppen bedingungslos kapituliert.
Cronje iſt Gefangener in meinem Lager. Der Effektiv-
beſtand ſeiner Truppen wird ſpäter mitgeteilt werden.
Jch hoffe, daß die Regierung Jhrer Majeſtät das Er
gebnis, das ſich am Jahrestage der Schlacht am Ma-
iuba ereignete, als ein befriedigendes anſehen werde.

Am Majubahügel im Norden des Transvaals ſind die Eng-
länder im Jahre 1881 derartig geſchlagen worden, daß Glad-
ſtone ſofort Frieden ſchloß und die Unabhängigkeit der ſüd-
afrikaniſchen Republik anerkannte.

Die Kapitulation der Cronjeſchen Armee bedeutet zweifellos
einen ſchweren Schlag für die Buren, denn jeder einzelne
Mann iſt für ſie unerſetzbar. Es wäre aber falſch, nunmehr
eine baldige Beendigung des Krieges anzunehmen. Dieſer
dürfte im Gegenteil jetzt erſt recht beginnen. Die Engländer
werden durch dieſen Erfolg dem Frieden nicht günſtiger ge-
ſtimmt werden, als ſie es bisher waren und die Buren wer-
den zweifellos die Vernichtung ihrer Selbſtändigkeit nicht
widerſtandslos vor ſich gehen laſſen.

Die Zahl der Buren, die ſich mit Cronje ergaben, will
Roberts erſt ſpäter mitteilen. Privatmeldungen zufolge ſollenes 4000 ſein. Sollte ſich dies beſtätigen, ſo halte Roberts

nur einen Teil der Burenarmee kampfunfähig gemacht,
denn im Oranfjefreiſtaat müſſen, wenn nicht alle Meldungen
falſch geweſen ſind, mindeſtens 20 000 Buren geſtanden haben,
außerdem ſind von allen Seiten Verſtärkungen angerückt. Ge-
lingt den Burenführern die Vereinigung dieſer Streitkräfte,
dann hat Roberts noch gewaltige Schwierigkeiten zu über
winden, ehe er Bloemfontein in ſeinen Beſitz bringen kann.

Die vorliegenden Meldungen geſtatten keine klare Be
urteilung des Standes der Dinge. Man muß abwarten, bis
Einzelheiten gemeldet werden. Die militäriſchen Sachver
ſtändigen nehinen übereinſtimmend an, daß Joubert nun-
mehr die Belagerung von Ladyſmith aufgeben und ſich
mit ſeiner geſamten Macht Lord Roberts entgegenſtellen wird.
5000 Buren der Belagerungsarmee ſollen bereits uach dem
Oranfjefreiſtaat abgegangen ſein. Es taucht ſogar das Gerücht
auf, Ladyſmith ſei bereits entſetzt.

In England herrſcht feſſelloſe Freude. Die Königin
empfing die Nachricht der Uebergabe Cronje's mit großer
Freude und ſandte dem Feldmarſchall Roberts ein Glück
wunſchtelegramm. Telegramme aus allen Teilen des
Reiches drücken Freude aus. Der Eindruck der Nachricht iſt
der einer ungemeinen Erleichterung der Bevölkerung, die das
Ereignis mit größter Begeiſterung begrüßt. Die Genugthuung
über das Ereignis iſt um ſo vollſtändiger, als die Uebergabe
ſich am Tage von Majuba vollzogen hat. Vor der Wohnung
des Lord-Mayors und vor dem Kriegsamte veranſtaltete eine
Volksmenge Kundgebungen. Es herrſcht die Anſicht, der Er
folg Roberts' werde das Gelingen anderer Operationen der
Engländer begünſtigen. Der Jubel in England über den Er-
folg iſt um ſo größer, als gerade Cronje unter allen Buren-
generalen derjenige iſt, den die Engländer am meiſten
haſſen. Cronje war es, der im Januar 1896 Dr. Jameſons
Freibeuter bei Krügersdorp beſiegte und vor dem Sir John
Willoughby die Waffen ſtreckte.

Die Verluſte der Engländer.
Nach einer vom engliſchen Kriegsamt ausgegebenen Zu

ſammenſtellung haben die Verluſte der Engländer ſeit
dem Beginne des Krieges bis zum 17. Februar betragen:

Offiziere getötet 136, ihren Wunden erlegen 29, an
Krankheiten geſtorben 13, infolge von Unfällen 1.

Unteroffiziere und Mannſchaften getötet 1273,
ihren Wunden erlegen 239, an Krankheiten geſtorben 583, in
folge von Unfällen 12.

Offiziere verwundet 369,
Mannſchaften verwundet 4934.

Es ſind alſo im ganzen geſtorben 2266 und verwundet
5303. Dazu kommen 2617 Vermißte und Gefangene, (da-
runter 171 Offiziere), ſo daß die Geſamtverluſte ſich auf
10 186 belaufen. Die größten Verluſte haben die Engländer
in den Kämpfen um den Spionkop vom 17. bis 24. Januar
erlitten nämlich 27 Offiziere und 246 Mann tot, 53 Offi-
ziere und 1056 Mann verwundet. Die größte Zahl Offiziere
wurde bei Nicholſons Nek gefangen genommen, nämlich 82
und die größte Zahl Mannſchaften bei Stormberg, nämlich 620.

Radau-Stnudenten.
500 Studenten in Glasgow veranſtalteten geſtern eine

lärmende Demonſtration gegen den deutſchen Profeſſor Tille
wegen eines burenfreundlichen Artikels, den Tille in der Zeit
ſchrift Die Woche veröffentlicht hatte. Tille mußte in die
Wohnung eines anderen Profſeſſors flüchten.

Tagesgeſchindhte.
Halle a. S., 28. Februar 1900.

Gegen Polen und Sozialdemokraten
Der kommandierende General des V. Armeekorps, Herr

v. Stülpnagel in Poſen, hat eine „allerhöchſte Kabinetts-
ordre“ aus dem Anfang der 70er Jahre wieder ans Licht ge
zogen und deren ſtrenge Befolgung angeordnet. Nach
dieſer Kabinettsordre iſt den deutſchen Chargierten der
Garniſon Poſen der Heiratskonſens zu Eheſchließungen
mit polniſch- katholiſchen Mädchen nicht mehr zu
erteilen. Der kommandierende General drückt, indem er
dieſen Erlaß wieder in Erinnerung bringt, ſeine Verwunderung
darüber aus daß dieſe Kabinettsordre ſo wenig befolgt

Unteroffiziere und

würde und verfügt, daß von nun an Heiratskonſenſe
unter derartigen Verhältniſſen immer verweigert werden
ſollen.

Außerdem hat der kommandierende General noch einen be
ſonderen Korpsbefehl erlaſſen. Darin heißt es unter
anderem, daß die Chargierten niemals auf Erlangung des
Heiratskonſenſes zu rechnen hätten, wenn das Vorleben der
Braut in ſittlicher Hinſicht zu wünſchen übrig laſſe, beſonders
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das voreheliche Zerhaltn oWeiterhin ſoll bei Ertei u
den Verhältniſſen und beſonders nach der politiſchen Ge-
ſinnung der Angehörigen der Braut geforſcht und jenerunbedingt verweigert werden, wenn ſih in deren Familie

Sozialdemokraten befinden. Dann hat aber der komman-
dierende General außerdem angeordnet, daß es den verheirateten
Chargierten unterſagt wird, ihre Kinder in eine Zahlſchule
S ſchicken, „weil der Beſuch einer ſolchen mit der ſozialen
t inng der Unteroffiziere ſich nicht vereinbaren

ißt“.
Der Militarismus begnügt ſich nicht mehr mit Boykotts undähnlichen wirtſchaftlichen Magnahmen, er verſucht auch in das

Familienleben einzelner einzugreifen und dasſelbe zu
reglementieren. Herr v. Stülpnagel wird an ſeiner Sozialiſten
töterei ebenſowenig Freude erleben, wie ſeine Vorgänger auf
dieſem Gebiete. Der Geſchmack der Chargierten am militäriſchen
ar dürfte durch derartige Maßnahmen keineswegs erhöht
werden.

Der Reichstag erledigte am Dienstag das Extraordi“
narium des Militäretats. Gegenüber den Kommiſſions“
beſchlüſſen wurde die Forderung einer erſten Rate von 200 000
Mark für den Bau einer Artillerie -Kaſerne in Küſtrin vom
Plenum bewilligt. Nach einer kurzen Debatte wurde dann die
Vorlage betr. die Beſtrafung der Entziehung elek-
triſcher Arbeit an eine beſondere Kommiſſion verwieſen und
päter noch Petitionen erledigt. Am Mittwoch ſtehen auf der
agesordnung die dritte Leſung des Antrages der Elſäſſer,

betr. Aufhebung des Diktaturparagraphen, ferner die erſte, ev.
zweite Beratung des Antrages, betr. Einführung des Reichs
wahlrechts für die Wahl zum Landesausſchuß in Elſaß
Lothringen und Petitionen.

Das preußiſche Abgeordnetenhaus hat Dienstag die
Vorlage betreffend die Beſteuerung der Warenhäuſer
an eine Kommiſſion von 21 Mitgliedern verwieſen. Aus der
Debatte können nur zwei Reden Anſpruch auf Wert erheben,
die der Abgeordneten v. d. Borght (natl.) und Dr. Barth
(Freiſ. Vg.), die ſich beide gegen die Vorlage ausſprachen. Abg.
v. d. Borght erörterte die dem Handel innewohnende Tendenz,
die zu immer größerer Konzentration führe. Er ſchilderte die
Vorzüge der Warenhäuſer und gab ein überſichtliches Bild von
der Lage des Kleinhandels, von dem nach ſeiner Meinung ein
Teil infolge des Mangels jeder kaufmänniſchen Bildung, aber
auch infolge des Mangels an Kapital zu Grunde gehe, während
ein anderer Teil ſich neben den großen Warenhäuſern noch auf
lange Zeit hinaus halten werde. Unter Ablehnung jeder Laden-
beſteuerung empfahl er den kleinen Gewerbetreibenden, ſich ge-
noſſenſchaftlich zuſammen zu ſchließen und ſich ſo ſelbſt zu helfen.
Jn ähnlichem Sinne äußerte ſich Abg. Dr. Barth, der betonte,
daß der ſteuerrechtliche Zweck der Vorlage zurücktrete hinter dem
ſozialpolitiſchen Zweck und daß, wenn der Entwurf Geſetz ge
worden ſei, die kleinen Gewerbetreibenden die Enttäuſchung er
leben müßten, daß ihnen doch nicht geholfen ſei.

Die Wahl in Calbe-Aſchersleben. Nach den jetzt vor
liegenden Geſamtziffern wurden für Placke abgegeben 19 333
Stimmen, für den Genoſſen Albert Schmidt 17 784
Stimmen, Placke iſt alſo mit einer Mehrheit von 1549
Stimmen gewählt. Die Wahlbeteiligung war diesmal ſtärker
als 1893, wo ſie bereits 83,2 Proz. betrug. Die überaus
ſtarke Wahlbeteiligung hat ihren Grund in dem beſonderenCharakter dieſer Weht: Dank der Taktik der vereinigten

bürgerlichen Karteien ſtand das Gerichtsurteil gegen
unſern Genoſſen Albert Schmidt, das ihn der Majeſtäts-
beleidigung ſchuldig und deswegen ſeines Mandats ver
luſtig erklärte, nicht nur im Vordergrunde des Kampfes, ſon
dern es war überhaupt der Gegenſtand des Kampfes In allen
ihren Reden, Flugblättern, Aufrufen und Kreisblatt-Artikeln
wußten die nationalliberal geführten Gegner kein anderes
Argument geltend zu machen, als die Frage der Majeſtäts-
beleidigung. Wer den verurteilten Majeſtätsbeleidiger wählt,
macht ſich ſelbſt der Majeſtätsbeleidigung ſchuldig! Jn
tauſendfacher Variation wurde das immer und immer wieder-

olt.t Die Schützer des Monarchismus haben keinen Grund, ſich

ihres Sieges zu freuen: 17784 Wähler haben für den wegen
Majeſtätsbeleidigung verurteilten Genoſſen Schmidt geſtimmt,
faſt 700 mehr als in der Hauptwahl von 1898! Wenn auch
in dem zum großen Teil ländlichen Kreiſe die Majorität nicht
für uns geſtimmt hat, ſo iſt dieſe Zahl von 17784 Männern
doch ſo impoſant, daß die Wahl ſehr wohl als ein Volks
urteil über den Magdeburger Kaiſerbeleidigungsprozeß be-

n
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h haben den Wahlkreis verloren. Aber dieſer Verluſt iſt

das iſt außer Zweifel nur eine r nell vorüber
gehende Erſcheinung. Die Arbeiterſchaft des Wahlkreiſes hat
ein glänzendes Zeugnis für ihre ar che Schulung abgelegt,den ſie trotz des Kppells an Gefühle, die dem Spießer noch

immer als das höchſte erſcheinen, in unverminderter, ja erheb
lich vermehrter Zahl für einen Kandidaten ſtimmten, der aufahre hinaus im Gefängnis u wird. Die Arbeiter

aft, die unter den ſchwierigſten Verhältniſſen ſo ehrenvoll ge
ochten, ſie wird bei der nächſten Wahl den Wahlkreis wieder

erobern und dem feſten Beſitzſtande der Sozialdemokratie ein
reihen.

Eine Reichstagserſatzwahl iſt in Amberg erforderlich
eworden infolge der Beförderung des Zentrumsabgeordneten
erno zum Oberlandesgerichtsrat. Abg. Lerno, der 1898 mit

6855 gegen 3230 Stimmen des bairiſchen Bauernbundes und
459 ſozialdemokratiſche Stimmen gewählt wurde, iſt vom Zen
trum wiederum als Kandidat aufgeſtellt worden.

Ueber die Abſetzung des Pfarrers Weingart wird der
nationalliberale Abg. Hackenberg beim Kultusetat eine An
frage an den Miniſter richten.

Wegen Teilnahme an ſozialiſtiſchen Beſtrebungen ſind
außer den bisher entlaſſenen ſächſiſchen Bahnarbeitern von der
Generaldirektion der ſächſiſchen Staatsbahnen neuerdings neun
zehn Arbeiter entlaſſen worden. Das von Staats wegen
garantierte Koalitionsrecht wird von Staats wegen ver-
nichtet!

Die Vefſtätigung verſagt hat der Kultusminiſter dem
neugewählten Rektor der Univerſität Kiel, Medizinalrat
Quincke.

Jn der t in Oſtrowo wurde am Sonnabend der Oberprimaner Rowinski vom Unterricht weg ver-
haftet. Jn der Wohnung des Verhafteten wurden zwei
Säcke mit polniſchen Schriften beſchlagnahmt. Rowinski iſt
der Sohn einer in Oſtrowo lebenden Lehrerwitwe und ſteht
kurz vor dem Abiturienten-Examen.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Glatz der Zigarren-
arbeiter Härtel zu zwei Monaten Gefängnis verurteilt

Sarteinachrichten.
Genoſſe Auguſt Bebel erläßt im Vorwärts folgende

Dankſagung:
Aus Anlaß meines ſeWigſten Geburtstages ſind mir von

K außerordentlich vielen Seiten aus dem Jn- wie aus dem
luslande Glückwünſche und Zeichen der Anerkennung zuge-

gangen, daß es für mich ein Ding der Unmöglichkeit iſt, jedem
einzelnen zu danken, wie ich es gern möchte.

Jch bin deshalb genötigt, auf dieſem Wege allen Beteilig-ten meinen herzlichſten Dank auszuſprechen mit der Verſiche
rung, daß die mir zu teil gewordenen Ehrungen ein neuer
Anſporn ſein werden, auch fernexweit meine volle Schuldig-
keit für unſere große Sache zu thun.

Gewerkſchaftliches.
Die Zahl der ausgeſperrten Möbeltiſchler in Berlin

iſt um 142 geſtiegen ſie beträgt jetzt 6514. 340 ſind bis jetzt
abgereiſt, weitere werden folgen. Auch die Drechsler ſind in
230--250 Werkſtätten ausgeſperrt worden, obwohl ſie keine For-
derungen geſtellt hatten. Vom irrt richt werden
Verſuche unternommen, eine Einigung herbeizuführen. An
den Vorſtand des Holzarbeiter Verbandes iſt die Einladung
ergangen, am Donnerstag zur Rückſpräche auf dem Gewerbe
gericht zu erſcheinen.

ur Wergarbeiterbewegung.
ie Lage des Streiks iſt im großen und ganzen unver-

ändert, ſo weit die Ausſtändigen in Betracht kommen.
Verändert iſt ſie inſofern, als überall Gendarmen in be-
trächtlicher Zahl auftauchen. So wird uns aus Nietleben be-
richtet, daß die Gendarmen ſcharfe Wacht halten, daß auch nicht
einer der Arbeitswilligen ſchief angeſehen wird; ſie verbijeten
ſogar das Betreten von Gemeindeeigentum. Auf Grube „Alt-
Zſcherben“ arbeiteten geſtern von 300 Mann 70, wobei aber
alles mitgerechnet iſt, auf Grube „Neuglücker Verein“ ſind
on 200 Arbeitern 150 ausſtändig. Nach der SaaleZeitungeiten am Montag im Revier öſtlich Halle 397 Mann, im

weſtlichen Revier 632 Mann, ca. 360 mehr als am Sonn-
abend.

Der Schuldige?
Roman von Hektor Malot.

48] (Nachdruck verboten.)
„Das meine ich gerade, und ich finde, daß dieſe Gründe r

ſtarke ſein müſſen, damit Du Dich ſo leicht in das ärmliche
Leben findeſt, zu dem uns Dein Schuft von Onkel durch ſeine
Verheiratung nötigt.“

„Was nützt es, ſich gegen etwas auflehnen, was man nicht
verhindern kann Wir mögen ſagen und n was wir
re ſo wird dadurch meinem Onkel doch dieſe Perſon nicht
entriſſen.“

„Jn Eurer Familie ſcheint man der Leidenſchaft ſchwer wider
ſtehen zu können,“ meinte La Vaupaliere.

„Du weißt es beſſer, als irgend jemand; übrigen
ſie r im Geſchlechte der La Vaupalieres nicht anders be

u ſein.
„Was willſt Du damit andeuten
„Ganz dasſelbe, was Du damit ſagen willſt.“
Wiederum blickten beide einander herausfordernd an. Er

nahm aufs neue das Wort:
„Jch will damit ſagen, daß Du, um ſo gerne in Oiſſel

bleiben zu wollen, hier gefunden haben oder bald
u finden hoffen mußt, welche Dix, für eine Frau von DeinemSeniperamene den Verluſt der Erbſchaft Deines Onkels ſehr

leicht machen.
Es war dies das erſte Mal, daß er offen auf Mederie

anſpielte ſie geriet aber nicht in Verlegenheit, ſondern ant
wortete:

„Und ich wollte ſagen, daß es Dir nur deshalb leid thut,
nicht nach Paris ziehen zu können, weil Du infolge deſſen
während des Winters einen Umgang entbehren mußt, der auf
einen Mann von Deinem Temperament eine unwiderſtehliche
Anziehungskraft ausübt. hZum erſtenmale machte ſie eine Anſpielung auf Roſa Mialoux,

in wie ſie die ſeine

eint
tellt

allein er nahm dieſelbe nicht ſo gleichgiltig

auf Mederie. 43„Was Du da ſagſt, iſt einfältig.“
„Nicht einfältiger, als das, was Du geſagt haſt.
„Jedenfalls benachrichtige ich Dich, da wir einmal von demDu tande reden, daß Du, falls Du etwa das ſriger

chehene zu wiederholen geneigt wärſt, Deinen Mann finden

„Was iſt denn früher geſchehen
„Jch werde kein Courteheuſe ſein.“

amit es einen Courteheuſe gebe, müßte ein La Vaupaliere

dabei ſein SWer nur die Worte gehört hätte, dem wären ſie ein Rätſel
geblieben, aber der Ton, in dem ſie geſprochen, und die Blicke,
von denen ſie begleitet wurden, ließen über ihren Sinn
keinen Zweifel obwalten

„Du wirſt mich nicht hintergehen, wie Du Courteheuſe hinter
gangen haſt,“ ſagte er, „und wenn Du Dich etwa meiner ſo
entledigen wollteſt, wie Du Dich ſeiner entledigſt haſt weſſen
ich Dich ganz fähig glaube ſo würde ich mich nicht ins Jen-
ſeits ſchicken laſſen, ohne mich zu verteidigen.“

„Damit ich auf die Jdee käme, mich Deiner zu ent-
ledigen, müßte ſie mir eingegeben werden, und Mederie iſt
deſſen in jeder Hinſicht unfähig, da er Dir in keinem Punkte
gleicht.“

„Ehemals warſt Du freimütiger,“ verſetzte er laut.
„Und Du warſt nicht minder vorſichtig in Deinen

Jnſinuationen der Unterſchied iſt nur, daß Du ehemals Akte
inſinuiertes und jetzt Beſchuldigungen; das iſt ſehr ſchlau,
ändert aber nichts an der Verantwortlichkeit; jeder von uns hat
i ſeine zu tragen, Du die der Einflößung, ich die der Aus
ührung.
„Du Peit ſehr wohl, daß dieſe Anklage nur in Deinem teuf

liſchen Geiſte wurzelt. aber nichts von allem, was Du ſagen
magſt wird mich an Dich binden.“

Ich habe Dich nicht an mich gebunden, ſondern Du ſelbſt,
als Du mich vorantriebſt, und noch mehr, als Du mich hetrateteſt;
dieſe Bande ſind unzerreißbar, Du verſuchſt umſonſt, ſie abzu
ſchütteln, oder mich zurückzuſtoßen.“

„Da irrſt Du Dich etwas wird ſie auflöſen.“
„Und was denn?“
„Das neue Leben, das wir von heute beginnen werden Du

wirſt begreifen, daß ich nichts Gemeinſames mehr zwiſchen uns
ertrage.

„Nichts mehr als die Vergangenheit.“
„Und daß wir künftig einander völlig Fremde ſein

werden.“
„Du ſollteſt die S Beidnng wollen rief ſie.
„Die moraliſche, ja, und ſo vollſtändig als möglich.“
„Die moraliſche
Z andere ſoll auch folgen,“
„Das kann noch eine Weile dauern!“
„Haſt Du Eile damit
„Und Du
„Jch ſehne mich danach, Dich weder mehr zu ſehen, noch
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Auch im Weißenfelſer Revier iſt eine Zunahme der Aus
ſtändigen zu verzeichnen. Das Weißenfelſer Tageblatt, das das
Gegenteil berichtet, iſt wieder einmal falſch informiert. Die
Werſchen-Weißenfelſer Geſellſchaft hat auch die Forde-
rungen außer der Verkürzung der Arbeitszeit den Belegſchaften
der Gruben „Köpſen“ und „539 bei Keutſchen“ bewilligt.
Der Ausſtand iſt infolgedeſſen vermieden worden.

Jm eher Revier ſoll der Streik nach Bexichten
bürgerlicher Blätter etwas abgenommen haben, nach uns
zugegangenen tel raphiſchen Nachrichten iſt die Lage jedoch
unverändert. eſtern abend war in Meuſelwitz eine Ver-
ſammlung angeſetzt. Der Landrat hat die Abhaltung derſelben
jedoch verboten, weil Pokorny als Referent angegeben war.

Auch in Mittelſchleſien rühren ſich die Bergleute. Die
Belegſchaft der Rubengrube hat an die Direktion der Magnis-
ſchen Kohlen- und Thonwerke folgende Forderungen gerichtet:
1. Häuer, die nicht im Gedinge, oder deren Gedinge derart
ſteht, daß ſie ſich nicht verarbeiten können, erhalten einen Min-
deſtlohn von 2.80 M. 2. Allwöchentlich iſt ein Abſchlag S
zahlen, und zwar für Häuer 2 M. und für Schlepper 1.50 M.
pro Schicht. 2. Abzweigung der Zimmerſchichten vom Orts-
gedinge. 4. Das nötige Holz wird von der Gewerkſchaft ge
ſchnitten und in die Grübe geliefert. 5. Verabreichung von
mehr und beſſerer Deputat-Kohle.

Die Grube gehört dem im Wahlkreis Reichenbach Neurode
gewählten Reichstags Abgeordneten Grafen Magnis. Wie ſich
die Direktion der gräflichen Werke zu den gewiß ſehr be-
ſcheidenen Forderungen der Bergleute ſtellen wird, iſt noch
nicht bekannt.

Lokales und Provimielles.
Halle a. S., 28. Januar 1900.

Zum Ausſtand der Banuarbeiter. z den zwei Be
trieben, die jetzt ſchon vollſtändig ſtill ſtehen, hat ſich noch ein
dritter hinzugeſellt. Es iſt dies der Bau von Weddy-Pönicke
in der Leipzigerſtraße. Hier ſtellten die Bauarbeiter an den Unter
nehmer dieſes Baues, den Maurermeiſter Grote, das Anſuchen,
nun endlich den Tarif, der im vorigen Jahr ſeſtgelegt wurde,
u bezahlen. Herr Grote, der auch bei dem Eiſenbahn
etriebsamt mitbeteiligt iſt, weigerte ſich, dem Verlangen der

Bauarbeiter nachzukommen, worauf dieſe die Arbeit nieder-
legten. Die Maurer erklärten ſich mit ihnen ſolidariſch. Es
ſcheint ſomit zu einem allgemeinen Bauarbeiterausſtand zu
kommen. Auf dem Kaſernenbau und beim Bau auf dem Eiſen
bahn-Betriebsamt hat ſich die Situation ſeit geſtern nicht ge
ändert. Arbeitswillige ſind nicht zu verzeichnen, nur die Polizei
iſt außerordentlich thätig, um etwaige Arbeitswillige vorallen ſchiefen Blicken und geringſchätzigen Worten zu ſchügen
Das Streikpoſtenſtehen ſcheint man auch ohne udthauegeſet

beſeitigen zu wollen. Denn der Eifer, mit dem Poſten ſtehende
Maurer beobachtet werden, läßt kaum eine andere un
zu. So hat man in der Königſtraße zwei Maurer ſiſtiert un
ſie nach Feſtſtellung ihrer Perſönalien wieder arg weilſie auf der Straße umher liefen. Wir wollen nicht hoffen,

daß auch diesmal wieder die Polizeiverwaltung vor das FForum
des Reichstages gezogen werden muß, wie es ihr Verhalten
beim letzten Manrer- und Erdarbeiterſtreik notwendig machte.
Sie iſt nicht dazu da, um ſtets nur den Unternehmer zuſchützen auch die Arbeiter bezahlen Steuern und können un-

bedingt von der Polizei verlangen, daß ſie in Lohnkämpfen,
die ſich zwiſchen Unternehmer und Arbeiter abſpielen, unpar-
teiiſch bleibt.

Ueber die Behandlung der Arbeiter im ſtädtiſchen
Schlachtviehhof ſind uns in der letzten Zeit häufig Klagen
zugegangen. Man ſollte ſich doch endlich dazu aufraffen, die
ſtädtiſchen Betriebe in puncto Arbeiterbehandlung und Arbeiter
fürſorge allmählich zu Muſteranſtalten heranzubilden. Daß
die Erreichung dieſes Zieles noch in weiter Ferne liegt, haben
unſere Veröffentlichungen über die verſchiedenen Mißſtände
wohl hinlänglich bewieſen. Erſt geſtern meldeten wir einen
regelrechten Streik, weil man einen Arbeiter maßregeln wollte.
Um das Bild zu vervollſtändigen, ſei hier auf ein Vorkommnis
am Anfang der vorigen Woche hingewieſen, das bereits den
Schiedsmann im 9. Bezirk beſchäftigt hat. Der Schmied P.

hören dann wünſche ich nur noch, Dich auf ewig zu ver
geſſen.“

Er ſchleuderte ihr dieſe Worte mit Heftigkeit zu, als wollte
er ſie mit denſelben zermalmen, allein ſie antwortete ruhig

„Für Leute, die ein Abgrund trennt, ſtimmen wir über
gewiſſe Dinge merkwürdig überein. Es iſt, als hätten wir
uns verabredet, das Gleiche zu denken, denn auch ich
mag Dich nicht mehr ſehen, und möchte Dich für immer ver
geſſen.
Dir ſoll Dir bald zu teil werden, ich verſpreche es

ir

Aber nur recht bald
Sſſpit mit geballten Fäuſten auf ſie zu und rief:
„Elende!
Sie blickte ihn feſt und erhobenen Hauptes

erwiderte
„Wir ſtimmen wiederum überein.“
„Oh, warum kann ich Dich nicht zerſchmettern
„Das iſt's eben; Du wagſt es nicht; mit bloßen Worten

rpn man die, deren man ſich entledigen will, nicht um
ringen.
Sie blieben dicht vor einander mit flammenſprüdrohenden t ehe D n wrühenden,
„Du weißt, mir machſt Du keine Furcht,“ ſagte er.

„„Das iſt ein Punkt, in welchem wir nicht mehr überein
ſtimmen,“ verſetzte ſie, „Du machſt mir allerdings Horcht, denn
ich habe Dich kennen lernen zu meinem Unglück.

„Du ſprichſt noch von Deinem Unglück
„Das fehlt Dir geradOßfer hiſtellteſt rade noch, daß Du Dich beklagteſt und als

Sie waren im a
ſich nicht aufeinander
mußten.

an und

„ſo weit gekommen, daß ſie, wenn ſie
türzen wollten, ſich notwendig trennen

(Sortſetzung folgt.)

Heiteres.

Deutlichesa g geben 2 Merkmal. „Frau Meier fängt doch an
J 0-Ja, kann nicht mehr recht mit der Zunge fort!“
T Harum. Touriſt: „Geh,

ſo ſchlagen, es thut ihm h Du mußt das Mädel nicht

Bnae: „Oh, das macht dem Mädel gar nichts, es iſt ja ein

c e e
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e gt iſt, wurde vonnenmeiſter M. ermahnt, fl r iger zu ſein. Dabei
amte M. ſein SchimpfwörterLexikon wie folgt aus: Sie
rückeberger, Sie Faulenzer, wo Sie gehen, ſtinkt's förmlich

inter Jhnen her uſw. Natürlich war der alſo titulierte Ar
iter nicht ruhig und ſo kam es zu einem Wortwechſel. M.

verſucht haben, den P, zur Treppe hinabzuwerfen. Jm
andgemenge wurde dem P. die Weſte und das Hemd herunter

geriſſen. Der ob dieſer Behandlung ſehr empörte Arbeiter be
gab ſich zum Direktor und dieſer gab denn auch zu, daß er es
dem Arbeiter nicht verdenken könnte, wenn er die Klage gegen
M. anſtrengte. Er würde auch ſo handeln, wenn er an Stelle
des Arbeiters wäre. Derartige unſchöne Katzbalgereien ſollten
doch wahrlich in einem ſtädtiſchen Betriebe nicht vorkommen.
Kann man es unter ſolchen Umſtänden den Arbeitern verdenken,
wenn ſie ſich eine Organiſgtion ſchaffen, um gegen ſolche Be
handlungsweiſe geſchützt zu ſein und einen feſten Rückhalt zu
haben. Mit Maßregelungen und mit einer Behandlungsweſſe
wie ſie oben ſkizziert iſt, erzielt man wahrlich keine Arbeitsluſt
und Arbeitsfreudigkeit, ſondern ſchafft nur Verbitterung und
Unluſt zur Arbeit, und das ſollte ſich die ſtädtiſche Verwaltung
unbedingt merken.

L. Wegen Beleidigung von Gerichtsbeamten wurde
am 11. 7 v. J. vom hieſigen Landgericht der Kaufmann
Gelbke in Eisleben zu 300 Mark Geldſtrafe verurteilt. Das
Reichsgericht hob am Dienstag das Urteil auf und verwies
die Sache an das hieſige Landgericht zurück, da der 193(Wahrnehmung berechtigter Jntereſſen) licht richtig angewendet ſei.

Glücklich davongekommen iſt eine Frau aus Sanders-
leben, die in der Gr. Steinſtraße von einem Motorwagen der
Stadtbahn erfaßt wurde. Sie wurde vor den Wagen ge
worfen und vom Schutzbrett 3 Meter weit fortgeſchoben, wobei
ihr der rechte Oberſchenkel etwas gequetſcht wurde auch am
Kopfe war ſie verletzt. Doch ging die Sache inſofern gut ab,
als das Unglück bedeutend ſchlimmer hätte werden können,
wenn die Frau nicht vor das Schutzbrett gefallen wäre.

Unfall. Erſt ſeit kurzer Zeit geheilt, erlitt die Arbeiterin
Surck abermals eine Verletzung; dieſelbe war im Begriff, in
der Zuckerraffinerie Zuckerbrote auf den Elevator zu ſeen, wo
bei ein Teil davon abbrach und derſelben auf den Fuß fiel.
Sie mußte wegen großer Schmerzen die Arbeit einſtellen.

Schwer verbrüht hat ſich die Beamtenfrau Hedwig
ranke, indem ihr ein Topf kochenden Waſſers auf die Füße
el.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Nochmals
ei, auf das heutige (letzte) Gaſtſpiel des Hofſchauſpielers Paul

iecke hingewieſen. Der Gaſt ſpielt die Rolle des Johannes
Vockerat in „Einſame Menſchen“, eine Rolle, welche überall,
wo ſie Herr Wiecke ſpielte, einen großen Erfolg hatte. Auch in
Dresden ſind die Aufführungen von „Einſame Menſchen“ ſtets
ausverkauft. Am Donnerstag gelangt die OperettenNopität
Die Puppe“, zur 6. Aufführung. Die erſte Wiederholung
es „Bärenhäuters“ iſt für Freitag angeſetzt.

Aus dem Bureau des Thalia- Theaters. Max
Halbes „Jugend“, deſſen jüngſtem Werke „Das tauſendjährige
Reich“ es nicht vergönnt war, denſelben außerordentlichen Er
folg zu erzielen, wie ſeine erſte dramatiſche Arbeit „Jugend“,
wird am Donnerstag, den 1. März, als erſte Gaſtvorſtellung
des MeßthalerEnſemble im Thaliatheater pif Aufführung ge
bracht. An dieſem Abend wird das Publikum Gelegenheit
haben, die Bekanntſchaft mit mehreren neuen ſchauſpieleriſchen
Kräften zu machen, von denen in erſter Linie Herr Max Eiß-
feldt, der frühere jugendliche Held und Liebhaber des Berliner
Schillertheaters, beſondere Beachtung verdient.

Aus dem Bureau des Walhalla- Theaters. Jm
Walhallatheater verabſchieden ſich, wie bereits erwähnt, am
heutigen Mittwoch faſt ſämtliche Künſtler des bisherigen

ielplans.S Lus dem Bureau des Apollo- Theaters. Heute,
Mittwoch abend hat William Schüff, der geiſtvolle Klavierumoriſt und mproviſator ſeinen Abſchieds und Ehrenabend.

Ja dieſe Vorſtellung eine a umoriſtiſche werden
ame des Benefizianten. Mitwird, dafür bürgt ſchon der
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Wahlvorſtänden ungeſetzlich ſei.

Wahl zu erfo

r d e e e e e ee e eh

che rig enonnerstag ein vel

tändig neuer Spielplan in Kraft tritt.

gl. Weiſzenfels. Die Klage der gewählten Stadt
verordneten vor dem Bezirksausſchuß zu Merſe
burg. Wie bereits gemeldet, du der Bezirksausſchuß zuiſt die Klage der 4 gewählten Genoſſen als nicht be
rechtigt anerkannt. Ueber die Verhandlung ſei noch nachge
tragen, daß außer dem Vertreter des Kollegiums, Rechts
anwalt Braun, noch unſer erſter Bürgermeiſter, Herr Wadehn,
erſchienen war. Nach Verleſung des Aktenmaterials zerpflückte
der Vertreter der Kläger, Herr Rechtsanwalt Herzfeld-
Halle, im Beiſein der gewählten Genoſſen die Gründe, welche
zur Ungiltigkeitserklärung der Wahl geführt haben und wies
in ruhiger und ſachlicher Weiſe die völlige Haltloſigkeit der
en nach. Herr Rechtsanwalt Braun ſüchte den huß
es Kollegiums zu rechtfertigen und beantragte die Zurück-

weiſung der Klage. Die Wahl mußte nach dem Urteil des
Bezirksausſchuſſes für ungiltig erklärt werden, weil die alpha-
betiſche Teilung der Wähler und das Wählen unter zwei

Die Stadt muß in Wahl-
ezirke von nicht über 500 Wähler auf einen Bezirk mit einem
ahllokal Angetet werden, und nach dieſem Syſtem hat die

gen. Weiter hieß es in der Urteilsbegründung:
Auf die angeführten Gründe, welche für die Ungiltigkeit
ſprechen ſollten, erübrige es ſich, einzugehen. Somit haben
die Gewählten doch den moraliſchen Sieg davon etragen. Zu
verwundern iſt nur, daß die drei Juriſten im agiſtrat ſich
erſt vom Bezirksausſchuß v unſere Koſten dieſe Rechts-
belehrung erteilen laſſen mußten. Danach ſitzen aber auch
viele Stadtverordnete, die in derſelben Weiſe wie unſere Ge
noſſen gewählt wurden, zu Unrecht im Kollegium. Das iſt
die einfache Konſequenz des Urteils des Bezirksausſchuſſes.
Jm übrigen iſt es noch lange nicht geſagt, daß die Hechte
nicht doch noch in den Karpfenteich kommen. Es muß eine
Neuwahl ſtattfinden und die Weißenfelſer Arbeiter müßten ein
ſehr ſchlechtes Gedächtnis haben, wenn ſie nicht alles aufwen-
den würden, um ihr Ziel auch ſo zu erreichen.
gl. Jmmer geheim! Unſere Stadt Ver-ordnetenverſammlung vom Mittwoch, den 21. Februar, behan-

delte folgende Beſchwerde:
An das Stadtverordneten-Kollegium zu Weißenfels.

Das unterzeichnete Bureau der Volksverſammlung vom
17. Februar d. Js. iſt durch Verſammlungsbeſchluß beauf-
tragt, dem Stadtverordneten-Kollegium folgende Beſchwerde
zu unterbreiten:

Die zum Zwecke der Verſammlungsanzeige an die ſtädti
chen Anſchlagſäulen und Plakattafeln paeſegaeg2 Plakate
ind auf Befehl des Herrn Bürgermeiſters Wadehn am
16. Februar durch Polizeibeamte vernichte

orden, obwohl die Genehmigung zum
lakate erteilt war.
Ein Grund zu dieſer Handlung iſt nicht erſichtlich, infolge

deſſen ſich der Einberufer der el t veranlaßt fühlte,
t

und abgekratzt
nſchlagen dieſer

perſönlich beim Herrn Bürgermeiſter vorſtellig zu werden.
Der Herr Bürgermeiſter gab zur ntwort, daß er die Ver

nlaſſung dazu genommen habe, da die ſtädtiſchen Anſchlagſäulen und Plakattafeln zu ſozialdemokratiſchen Zwecken
nig benutzt werden könnten.

Wir Unterzeichnete fühlen uns durch dieſes Vorgehen in
unſern Rechten als ſteuerzahlende Bürger verletzt, da nach
8 4 der Städteordnung „alle Einwohner des Stadtbezirks
Sr r der öffentlichen Gemeindeanſtalten der

tadt berechtigt ſind“.
Da wir beſagte Anſchlagſäulen und Plakattafeln als öffent

liche ſtädtiſche Einrichtungen betrachten, ſo halten wir uns
zu deren Mitbenutzung berechtigt.

Wir erſuchen nun das Stadtverordneten Kollegium, den
Bürgermeiſter veranlaſſen, die Beſtimmungen der

Städteordnung allen Einwohnern enüber zur Geltung
zu bringen und nicht einen großer

ge

i Teil derſelben wegen

e

r e glitiſchen Anſchauung als Bürger zweiter Klaſſe zu

ir erſuchen, eine baldige gefällige Antworr zukommen zu
laſſen an Mitunterzeichneten.

(Folgen drei Unterſchriften.)
Weißenfels, den 19. Februar 1900.

Dieſe Beſchwerde ſoll nun allerdings die tags zuvor ſchon
ſtattgefundene geheime Vorberatung beſchäftigt haben und es
ſollen dabei ganz verſchiedene, aber auch für gewiſſe Leute recht
beherzigenswerte Anſichten gewechſelt worden en Man war

der Meinung, daß derartige „Böcke“, wie man ſich ausdrückte,
nur Waſſer auf die Mühle der Sozialdemokratie ſeien über
haupt habe man in der letzten Zeit viel für dieſelbe gearbeitet
und es würde nicht lange dauern, ſo würden alle 12 Sitze
der 3. Abteilung von den Sozialdemokraten beſetzt ſein. Was
half aber alles Klagen und Wehſchreien, eine Antwort mußte
efunden und gegeben werden, um ſich aus dieſer fatalen Ge
chichte herauszuziehen. Und ſiehe da, man erklärte ſich für

rin und ſtützte ſich dabei auf g 4 der Städteordnung,
welcher allerdings formell eine Handhabe dazu giebt. Er hat
folgenden Wortlaut: Auf Beſchwerden und Einſprüche, be
treffend das Recht zur Mitbenutzung der öffentlichen Gemeinde
anſtalten, ſowie zur Teilnahme an den Nutzungen und Er-
trägen des Gemeindevermögens beſchließt der Gemeinde-
vorſtand. Gedacht gethan. Die Beſchwerde wurde andern Tags
verleſen, man ging zur Tagesordnung über und die ſchriftliche
Antwort vom Stadtverordnetenvorſteher ging ein, dahingehend,
daß das Stadtverordneten Kollegium in dieſer Sache unzu-
ſtändig ſei. Die Beſchwerde ſei beim Regierungspräſidenten
d der Recke in Merſeburg anzubringen. Schrumm, weg
amit!

H. Weißenfels. Achtung, Schuhmacher! Jn derW i von Bergmann Jſchner z Sfferengen aus
gebrochen.

Magdeburg. Fleiſchermeiſter Schöne, der wegen Er
mordung ſeines Schwagers Rappholz in Olvenſtedt zu zwölfJahren verurteilt wurde, ſoll im Zuchthauſe geſtorben n

Eingeſandt.
Achtung, Allgemeiner Konſumverein!

Seit Jahren müſſen die klaſſenbewußten Arbeiter, welche
Mitglieder des Allgemeinen Konſumvereins ſind, gegen eine
Richtung gnkämpfen, die zwar nur in geringer im Verein
vertreten iſt, die aber ſtets und überall das große Wort führen
möchte und bis vor kurzer Zeit das Heft allein in Händen
hatte, bis es uns endlich gelang, etwas freie Bahn zu ſchaffen.

Richtung, die man zutreffend als die HirſchDun erſche
ezeichnen darf, ſtellt ſich allen fortgeſchrittenen Wünſchen auf

Ausbau des Vereins entgegen, und eins ihrer Mitglieder hat
ſogar den Mut gehabt, die Rechtsgiltigkeit der in der letzten
außerordentlichen Generalverſammlung gefaßten Beſchlüſſe zu
bezweifeln, ſo daß nächſten Freitag ſchon wieder eine

eneral- Verſammlung abgehalten werden muß.
Alle dem Verein nachteiligen Geſchäftsgebaren des Vorſtan-

des ſind früher gerade von dieſer Seite vertuſcht worden nurdem Aerger J ihre Leute endlich aus dem Aufſichtsrate ver-

drängt worden ſind, haben wir die neue Generalverſammlung
und damit die unnötigen Ausgaben zu verdanken.

Parteigenoſſey! Wir ſind uns bewußt, ſtets im Konſum-
verein unſere Wünſche zurückgeſtellt zu haben. Es ſoll auch
ſyrnerhin ſo bleiben. Nächſten Freitag gilt es jedoch, alle

dann an Bord zu ſein, damit wir endlich Ruhe be
kommen und unſern Verein gedeihlich ausbauen können. Er-
cheint darum Mann für Mann nächſten Freitag in n 3 Fer-
ſammlung.

Briefkaſten der Redaktion.
M. W. Wir müſſen erſt in der Wöählerliſte nachſehen laſſen,

dann bekommen Sie unter derſelben Spitzmarke Antwort.
r Weißenfels. Erhalten. Lohnt ſich nicht, darauf ein u

gehen.

Verantwortlicher Redakteur: A. Weißmann in Halle.

empfehle zu anerkannt billigsten Preisen solide, geschmackvolle Neuheiten in:

schwarzen und farbigen

(leider-Stoffen,
Umhängen, Jackeits, Vnterröcken, Handschuhen, Korsetts, Wäsche-Ausstattungen etc.

Sehr günstigere Gelegenheitskauf:
a

Ein Posten reinwollene einfarbige

gediegene schwerfallende Qualitäten
Lastimgs u. Diagonals

Geschäftskaus J. Lewin,
Halle a. S., Marktplatz 2 m. Z.

das Meter

75 Pf.
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I WBLenu eröffnet.

Halle a. S.

Werners Schuh- Magazin

55 Große Ulrichstrasse 55.
J 22 2

P. P.
Einem geehrten Publikum von Halle a. S. und Umgegend geſtatte ich mir hierdurch die ergebene Anzeige zu machen, daß ich am

heutigen Tage

55 Gr. Ulrichstrasse 55
ein Geſchäft mit einfachen und eleganten

Schuh- Waren
eröffnet habe.

Es iſt mein Prinzip, nur ſolide und dauerhafte Waren zu führen, dieſelben aber verhältnismäßig billig zu verkaufen. Das
Lager iſt von den einfachſten bis zu den eleganteſten Schuhen und Stiefeln ſortiert und habe ich es mir zur beſonderen Aufgabe gemacht,

für moderne u. chice Fußbekleidung ſtets Sorge zu tragen. Da die Auswahl eine ſehr grofze iſt, ſo findet ein jeder mich beehrende Käufer

etwas nach ſeinem Geſchmack und nach ſeiner Bequemlichkeit paſſend.
Indem ich einem jeden einzelnen Kunden eine ſtreng reelle u. aufmerkſame Bedienung zuſichere, bitte ich höfl., bei Bedarf in Schuh

waren mein Lager zu beſichtigen.

Hochachtend

Aug. Cheodor Werner.

Bäütterfeldl.
Sonnabend den 3. März 1900 abends S Uhr in Oelzners Lokal

Vortrag des Herrn Rich. Laube- Leipzig über:

S Transvaal und der Zurenkrieg.
Erläutert durch 100 Lichtbilder.

ren Nen!Möbelfabrik u. Nagarin
31 Fleiſcherſtraße 31.

Empfehle mein großes Lager aner
kannt gut ſolid gearbeiteter Möbel
und Polſterwaren der ſt an
paſſend zu billigſten Prei

z. Bergmann Tiſchlermſtr.
Der Vorſtand.

Nenu!

Riesen-Orchestrion.
Das Neueſte des 19. Jahrhunderts, in Halle noch

en. nie geſehen, zu beſichtigen in
Fischers Restaurant, Mansfelderſtraße 11.

Stadt-Theater in Halle a. S.

Direktion M. Richards.
Donnerstag den 1. März 1900

abends 7 Uhr166. Vorſt. im P.-A. 54. Vorſt. auß. Abonn.
2. Viertel.

Die Puppe.
Operette in 3 Akten und einem Vor-
ſpiel von Ordonneau und Sturgeß.

Freitag den 2. März 1900
abends 7/4 Uhr.

167. Vorſt. im P.-A. 113.Abonn. Vorſt.
3. Viertel. Farbe: weiß.
Der Bärenhäuter.

Oper in 3 Akten von Siegf. Wagner.

Thalia- Theater.
Donnerstag den 1. März 1900

1. Gaſtſpiel Hessthalers
„Theater der Modernen“.

Jugend.
Liebesdrama in 3 Akten v. M. Halbe.

Freitag Zweites Gaſtſpiel.
Die Haubenlerche.

Walhalla Theater.
Direktion: Richard Hubert.

Mittwoch den 28. Februar

Letztes Auftreten
Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

ßippen-Tabak,
reiner amerikaniſcher, à Pfd. 18 Pfg.,
bei Abnahme von 10 Pfd. Engros-Preiſe.

W. aacke,
Gr. Klausſtr. 16.

Durch den gemeinſchaftlichen Einkauf mit 40 großen Verkaufshäuſern der vereinigten Firmen
M. Schneider bin ich in der Lage,

mee hochf. Kleiderstoſſe
zu außergewöhnlich billigen Preiſen zu verkaufen.

Jch offeriere für

m
n e

Euen groen Poſten SohWarze Kleiclerstoffo, e 4 v
farbigo Kleiderstoffo z20, 92 5.
vlegante Neuheiten an e za2, uo, J r

e r Wolle mit Seide, 195, 135, 105, 72 Pf.
Weisso Kleiderstoffe u Prestegen.

Auf dieſe hervorragend billige Offerte für Konfirmandenkle der mache ich ganz beſonders aufmerkſam.

M. Schneider

2 2

Streng reelle

Bedienung. Leipzigerſtr. 91.

24

heute Mittwoch De
schieds- und Chren- Abend

es beliebten Klavierhumoriſten und
Jmproviſators

am William Schüft, m
Ganz beſonders gewähltes humoriſt
rogramm!

Letztes Auftreten

ſämtlicher zur Zeit engagierten Artiſten
erſten Ranges.

Gelegenheitskauf.

Mehrere beſſere gebrauchte Salon
Einrichtungen, ferner Buffets,Schreibtiſ e, Divans, Garnituren,
Trumeaux Spiegel, Rohrlehn
a le, Kouliſſentiſche, franz. Bett

ellen, Waſchtiſche mit Marmor,
Kleiderſekretäre, Vertikows,

Teppiche, auch zwei
Pianino und ein Konzert-Flügel
u. v. m. verkauft ſehr billig

Friedrich Peileke,
Geiſtſtraße 25. Telephon 1151.

Auch werden alte Möbel ſtets mit
in Zahlung genommen.

handZwicker
bei guten AkkordlöhneAntritt geſucht. hnen zum ſofortigen

Sonntag Francke,
Mechan. SchuhFabrik, Delitzſch,

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.

Es



Beilage zum Volksblatt.
T Nr. 50 Halle a. S., Donnerstag den 1. März 1900.

Stadt Theater.
Siegfried Wagners Oper „Der Bärenhäuter“ hattee einen recht guten Erfolg. Es iſt kein v von

gemia er Wucht enthält jedoch manche ſehr ſchöne Einzelheiten
übt als Ganzes eine ziemlich nachdrückliche Wirkung aus.

Sieglried Wagner hat als Stoff das alte Märchen von demSoldaten gewählt der ſich um irdiſcher Glücksgüter willen dem

Teufel verſchreibt und von dieſem verdammt wird, ungeſchoren
und ungewaſchen, als „Bärenhäuter herumzulaufen, umJan ſchließlich von einem lieblichen Mägdelein erlöſt zu werden.

ie Anſſührung war, von Einzelheiten abgeſehen, gut. Die
erren Brandes und M arſan o waren in Geſang und
piel vollendet, Herr Heydrich, der die Titelpartie ſang,wurde ſeiner Aufgabe nach der ſchanſpieleriſchen Seite hin ge-

recht, nach der geſanglichen geſtattete dies ſeine Stimme, die
diesmal mehr ausgeſungen als gewöhnlich klang, nur in be-
chränktem Maß. Die übrigen Mitwirkenden verdienen mit
usnahme des unglückſeligen Statiſten, dem man die Partie

des Oberſten Muffel anvertraut hatte, alles Lob. Regie und
Jnſzenierung waren tadellos. Herr Kapellmeiſter Pitteroff

Max Halbes Drama Das tauſend jährige Reich“iſt W ſeiner Berliner Erſtaufführung am Sonnabend abgelehnt
wor en.

Ein eigentümliches Duell, das recht ſchwere Folgen nach
ſich zog, fand am Freitag in Garenne-Colombes bei
Paris zwiſchen den Herren Georges Falgat und Emanuel Ricci
ſtatt. Die gewählte Waffe war die Peitſche. Beide Gegner
legten die Oberkleider ab und begannen auf ein Signal der
Zeugen auf einander lozzuknallen. Bei dem erſten Gange
wurde Ricci an der Stirn und Falgat im Geſichte getroffen.
Dann folgten die Schläge ſo hageldicht, daß beide Kämpen blut-
überſtrömt zuſammenbrachen. Riccei wurde in ſehr bedenklichem
Zuſtande ins Hoſpital überführt. Die beiden Duellanten ſindKRoltunher Die Gründe, die zu dem Zweikampf führten, ſind
in profeſſionellen Streitigkeiten zu ſuchen.

Gerhart Hauptmanns Popularität wird bereits Gegen-
ſtand der Spekulation. Jm Waldenburger Wochenblatt finden
wir folgendes Jnſerat: „Gedeckter Chaiſenwagen, Gerhart
Hauptmanns Tauf- und Sch ulwagen, noch gitt, erhalten,
ſteht billig zum Verkauf. Emilienhütte im Weißſtein.“

ne

Jahrg.

Auf Liſte 33a geſammelt in KHohenmölſe n 10.80 M.
Auf Liſte 22a geſammelt in Droyßig 14.70 M.
Von luſtigen Sängern 10.00 M.
Von luſtigen Kegelbrüdern aus Zeitz 3.50 M.
Von mehreren Malern 2.10 M.
9 Jn Kämpfes Reſtaurant geſammelt 0.95 M.
Auf Liſte Nr. 44 geſammelt in Halle 8.85 M.

Das Streikkomitee.
Zum Agitationsfonds gingen ein: auf Liſte Nr. 80 10.85

Nark, 81 2.05, 82 3.75, 83 leer, 91 8.95, 92*, 93*, 94 20. 20, 95*
96 1.--, 97 0.. (0, 122 0.30, 123 3.95, 124 1. 10, 125 1.90, 126 025.
127 0.25, 128 1.35, 129*, 130 1.90, 131 0.80, 132 0.45, 133*. 134
I. 135*, 136*, 137 060, 138 148 I.--, 149*, 150 0.25
151 2.10, 1: 52 6. 30, 153 4.70, 154 3.10.

Die mit bezeichneten Liſten ſtehen noch aus.
Hohenmölſen durch D. 3.65 Mk.

Droyßig durch S Mk. Der Vertrauensmann.Standesamtliche Nachrichten.

Halle, den 26. Februar.

Es

Anfgeboten: Der Kandidat der Medizin Mueller und Marie Huke (Forſterſtr 57
und Sondershauſen). Der Geſchirrführer Clahr und Martha Jahn (Teuchern)

Geboren Dem Markthelfer Schneider eine T. Geiſtſtraße 50) Dem Drahtzieher
Worm ein S (Leſſingſtraße 10) Dem Fleiſchermeiſter Hoff eine T. (Liebenauerſtr. 7).5 7Aus dem Reiche. Dem Poſtboten Bernhardt eine T. (Pfälzerſtraße 4). Dem Kernmacher Schieferdecker

Augsburg. Eine Einbrecherbande, die im Oktober n S. Lindenſtraße 59). Dem Maſchiniſt Kirſt ein S. (Dorotheenſtrahe 99 Dem
Augsbur unſicher machte ſtand vor der Strafkammer Der Bäckermeiſter Elſte ein S u 7 8). „Dem Koch Geneuß eine T. (Glauchaer-Maurer Ottomar Sir der Anführer, erhieſt zwölf Jahre a n s
Zuchthaus, ebenſo viel der S Schuhmacher Max Wilhelm und Zn Sag S wer eine T. Entvind: g. Jſtitn Dem Schloſſer Richter eine T.

5 iebenauerſtraße em Vizefeldwebel Berhold ein S. (Hardenbergſtraße 3)e de a über er werben und in v Dem Arbehter Schöneteld eine T. (Schlofferſtrahe 99 Dem Tiſchlermecter Vunnenthei

ungen. 5 bedeutend Verletzte wurden ins Lazarett gebracht. vier Monaten Gefängnis davon. ein S (Merſeburgerſtraße 15)) Dem Heizer Weidt eine T. (Entbindungs-Jnſtitut).
Dem Fiſcher Knöchel eine T. (Unterplan 85). Dem Böttcher Kuckenberg eine T. (Am

Schiffsunfälle. Der werde Poſtdampfer „Rer“ iſt Mainz. Bei einem Streit in einer Gaſtwirtſchaft wurde ein n c h ein S. (Ludwigſtraße 49). Dem Poſtſchaffner Wilke
bei Lohme auf Rügen geſtrandet. 5 Frauen des Per Pionierſoldat von dem Arbeiter Hirth geſtochen und
ſonals ertranken. Die Strandung erfolgte früh 4 Uhr bei lebensgefährlich verlezt. Der Soldat hatte den Streit be-
dichtem Nebel und ſtarkem nordöſtlichen Winde. Die übrige Sonnen.

dirigierte das Orcheſter ſicher. Er, ſowie die Hauptdarſteller
wurden durch Hervorrufe und Kranzſpenden belohnt.

Vermiſchtes.
Opfer der Arbeit. Jnfolge heftigen Aufſtoßens der

Förderſchale erlilkten in der Grube Heinitz bei St. Johann-
Saarbrücken 11 Vergleute Erſchütterungen und Verletz-

Geſtorben Der Stellmacher Helmke, 59 J. (Klinik). Des Kutſcher Schenk T., 4 M.
(Merſeburgerſtraße 154). Des Lagerhalter Ruelius S., 4 J. Taubenſtraße 1). Des
Diätar Schiller S., 2 W. (Dorotheenſraße 2). Des Privatmann Zſchaege Ehefrau,55 J Leipzigerſtraße 64). Der Steiger Slowik, 58 J. (Krukenbergſtraße 17). Der

Beſatzung, die Paſſagiere und die Poſt ſind noch an Bord. Der Quittung. Arbeiter Dohndorf, 76 J. Glauchaerſtraße 85). Des Bager Schwarz T. 1 Stunde
Ratekenahpargt on ehe ſt imtermeäs, da mit Vomten Waht Für die ſtreikenden Bergarbeiter: en das geſtraudete Schiff heranzukommen iſt. Das Schiff liegt Von einer roten Hochzeit 0.71 M. Süiſh. s prath. 77 J.ſehr ſchlecht. Die See geht hoch.

m letzten Sturme gingen, wie jetzt feſtſtgeſtellt iſt, vier
h fahrzeuge mit 29 Mann rn an der franzö

jen Küſte unter. Acht engliſche Fiſchdampfer mit 72
Mann werden vermißt.

Der Fiſcherdampfer „Elbe“ aus Altona iſt auf SjällandsRev eſtrandet. Die Mannſchaft iſt gerettet. A. Schulz, Zan enberg.
Das tragiſche Schickſal Franz Helds, der, wie wir Aus Teuchern. Von den Luſtigen im grünen Baum 320

berichtet haben, in Bozen wahnſinnig geworden iſt, wirkt um Mark. Otto.
ſo ſchrecklicher, wenn man erfährt, daß auch die Fran des Quittung aus Zeitz.unglücklichen Dichters vor einigen Monaten dem Wahnſinn Für die ſtreikenden Lackierer:

eſſte Pr. 43 18 22 333

r bei Wagner 3 50 M.Aus Trebnitz, weil's letzte Mal war 1.00 M.
Stift f 0.50 M.
Trebnitz, E. B. 0.50 M.
Von einem früheren Kollegen 0.50 M.
Von den Metallarbeitern 20.00 M.

Verantwortlicher Redakteur: A. Weiſ mann in Halle.

Die Firma empfiehlt fürH. Fixan Sraut- Ausſtattungen
fertige Betten, Bettbezüge,

Halle 3. S. Bettlaken, Köper- Jnlet,
Leipzigerſtraße 87

Bettdamaſt, Teppiche, Gar-
dinen e. 2e.

e eb a e n ws
S l owen n h n u t 4 4 amee d M v Jre J die well S ma a2 do J 5 d R1 ehe R re 9 9 e xr eS egewonnen schöne

für Eluhan an Sommer in aulbeckoſſen Auzrum on s adiaeteim s n tonzien A.

Fortaufend grosse in änge besonders gesehnmackvoller

Jachetts, Fragen, Fegen und 5taubmäntel, fertige Fleider, Kleiderröche,

Ziusen, Morgenröche, Mädchen leider u. dergl.

23 Gr. Ulricheatrasse 23.

Sarclinen, e e e e ev e tAchtung, Mauer
die Rollegen, welche dem Verband der Maurer Deutschlands 3 Bekömmlichkeit iſt mein thüringer

angehören, nd verpflichtet, auf jedem Zau einen Rollegen zu be-2 Landbrot.

stimmen, welcher die Liste zum Sammein des Lokalfonds am Freitag 8 Karl Koch, Herrenftr. l
den 2. März abends von 6-—-8 Uhr im Engl. Hof entgegen nimmt. Soeeceoeoooeoeceoeoooeooeos
Die Sammlung beginnt ab 1. März. der Zevollmächtigte.

wh

u n e W3 X t 1 U D.
T

22J ehe v re e a 2 P. l m e e e I 444 We d n e 8 e t e e ne a. e van c 3 Wo e r h eu u e v r d5 e W u t e h ne ehe r t erJ J e er J V r 2b h a Fischers Restanrauon,

Donnerstag den 1. März
zweites großes Schlachtefeſt.

Mache auf mein Rieſen-Orcheſtrion bende auſwectiam

Hierzu ladet freundlichſt ein Vischer.
9 z Um zu räumen, verkaufe verſchiedeneKmerik. KRingäpfel Sofa mit Plüſch und Stoffbezug,

Matratzen mit Bettſtellen hil.
ligſten Preiſen. Thorſtr. 1Sofa und rzrauen t

billigſt aufgepolſtert
Zwingerſtrafte 10, M. Ströſfer.

r 15 e 2 R v 5
Un übertroffen

durch Größe, Wohlgeſchmack und

300 Schock hochf. grofze Harz-
käſe, ſchmackhaft, ältere Ware, offeriert à Pfd. 50 Pfg.

hock (Kiſte) Mk., bei 10 KiſtZeitzer Bade- u. Massage- Anstalt fcuneet, Ataaere,
Gustav Scholz. eſtalozziſtraße. aux, Gr. Klausftr. 16.Peſt aloniſrae, von früh 7 Uhr bis abends 8 unrf i iſt ſ Pegau in Sachſen. Plättbretter Gr. Märkerſtr. 23/24
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Randtücher, ervietten,
S
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Rich. Perlinsky
beginnt Mittwoch nachmittag 5 Uhr.

Es bietet ſich hier Gelegenheit, zu noch nie in Halle dageweſenen Dreiſen

a oV v r W ro c W e Wer eheS Gr. Alnigſt. 27 Verkauf 27 Gt. Alrichſt. 27.

ehe onkursmasse
u. a. Waren

der Verkauf findet ſt vormittags 8 Uhr, nachmittags 2--9 Uhr
Wir bitten die Schaufenster zu beachten.

Es gelangen u. a. zum Verkauf:
Jischtücher, Zettbezüge, Inlets, Kemdenbarchente,

Kleiderstoffe, Futtersachen, Kandschuhe, Gardinen, Steppdechen, Strickwolle,

Kerren, )amen u. Kinderkemden, Korsetts, Normal-Remden u.
Flanelle, Zallecharpes, Tapisseriewaren, Schürzen, Kurzwaren u. 5. W.

S 4 h e t 2en. nete eSee e e e 5
t W rc h. c v4 r S 54 t 55 5 844 z 12 ge e J u nc a

See J d re I

V

27

C

Se

W

vLe

Kosen,

e
Spezial-Abteilung:

Glas, Porzellan, Steingut, Emaille, Lampen u. s. W.De
De

ſo
V

e

W Die Fäger ſind in allen Artikeln vollſtändig ſortiert.

See ehe D cSee
P

C

gefl. Verg-n. Hüttenarbeiterverſammlung

Mittwoch den 28. Februar 1900 nachmittags 2 Uhr in Teit,

abends 7 uhr in Bröckitz.
Tagesordnung Der Streik im hiesigen Revier.

Wahl eines Streikkomitees und Verschiedenes.

Der Einberufer.
Donnerstag vorm. 10 Uhr im letzten Dreiere, Merſeburgerſtr.,

W öffentliche
Bergarbeiter-Verſammlung.

Tagesordnung: Der Stand des Streiks.
Der Einberufer.

Freitag nachmittags 2 Uhr im Cluss'schen Lokale in Nietleben

e öffentliche
Bergarbeiter-Verſammlung.

Tagesordnung: Der Stand des Streiks.
Der Einberufer.

Strzelewiez. Strzelewiez.
Merseburg.

Sonntag den 4. März abends s Uhr
Funkenburg.

Strzelewiez. Strzelewiez.
Geſchäfts Verlegung.

Einem geehrten Publikum von Halle a. S. und Umgegend die ergebene
Mitteilung, daß ich vom 1. März a. c. meinFleiſch und nrſwaren Geſchäft

von Leipzigerſtraße 11 nach Leipzigerſtraße 15 verlege.
Für das mir bisher erwieſene P beſtens dankend, bitte ich

mir dasſelbe auch in meinem neuen Geſchäftslokal zu Teil werden zu laſſen.
Hochachtungsvoll

Ernst Moinml«cis
Wurſt- und Fleiſchwaren-Fabrik

jent Leipzigerſtraße 15.

MöbelAusſtattungen!
ſowie Vertikows, Schränke, Tiſche,
Stühle, Trumeaux und Pfeilerſpiegel
mit Schränkchen und Konſole, Bett-
ſtellen m. u. o. Matr., Kücheneinrich-
tungen, PlüſchGarnituren, Plüſch u.
Stoff Sofas verkauft zu bill. Preiſen

Riie etNähe Gr. Steinſtraße.

Kangrienhähne

und Weibchen kaufe jeden Poſten am
1. und 2. März.
6. Kummer, Brunoswarte l.

Prachtvolles Sofa
ſofort ſpottbillig zu verkaufen
S. Rosenberg, l. ILichſtraſte

182 J.
Möbelmagazin

M. Schemmel, Rathansſtr. 6
Empfehle in größter Auswahl

neue und gebr. Möbel aller Art,
wie bekannt zu billigſten Preiſen.

Heute morgen entſchlief nach langem,
ſchweren Leiden mein lieber Mann,
unſer teurer Schwager und Onkel

Ohristian Klemmim 64. Lebensjahre.
Halle a. S., Giebichenſtein, Wettin,

Merſeburg u. Bitterfeld, den 28. Febr.Die Beerdigung findet Sonnabend
den 3. März, nachmittags 3 Uhr, vom
Trauerhauſe Thorſtr. 32 aus ſtatt.

Montag nachmittag 3 Uhr ver-
ſchied nach kurzem Krankenlager unſere
gute Mutter und Großmutter Frau

Wilhelmine Klimpt geb. Kohl
im faſt vollendeten 62. Lebensjahre.

Dies zeigeu tiefbetrübt an
Die trauernden Hinterbliebenen.

Die Beerdigung findet Donnerstag
3 Uhr von der Halle des Südfried-
hofes aus ſtatt.

Dank.
r die vielen Beweiſe der Liebe

und Teilnahme beim Begräbnis unſers
lieben unvergeßlichen Sohnes Hans
ſagen wir allen Verwanden und Be
kannten als auch werten Kollegen
unſern innigſten Dank. Vielen Dank

errn Paſtor Fiſcher für die troſtreichen
orte am Grabe, insbeſondere auch

dem Kinderarzt Herrn Dr. Schloß für
ſeine aufopfernden Bemühungen.

Die tieftrauernde Familie Johne.

Gewerschaftshartell alle 3. 5.
Donnerstag, den 1. März, abends 49 Uhr, im „Händelpark“

Sitzung.
ar r saniſterte Arbeiterſchaft und der Bergarbeiter

reik.
Neuregelung der Beiträge und Delegierungen.
Abhaltung einer öffentlichen Gewerkſchafts Verſammlung
Lokalfrage.
Gemeinſamer Schriftenbezug durch alle Gewerkſchaften
Maifeier.
Antrag der Gewerbegerichtsbeiſitzer.
Eingänge, Mitteilungen, Anträge.

Der Vorſtand.
Wegen des Wergarbeiterſtreikes, der eine ſofortige

Stellungnahme aller organiſierten Arbeiter erforderlimacht, iſt die Sitzung diesmal auf einſtimmigen Buga

des Geſamtvorſtandes auf Donnerstag verlegt worden.
Die Sitzung beginnt wieder pünktlich .9 Uhr.

Tages-Ordnung: 1.
o h

Verband d. Fahrik, Land Hilfsarbeiter u. Arhbeiterinnen

Deutſchlands. Zahlſtelle Merſeburg.

Sonntag nachmittags 3 Uhr in der „Funkenburg“

öſtentliche Versamunfumig,
Tagesordnung: 1. Unternehmerverbände und Arbeiterorganiſationen

Referent: Genoſſe Nebling, Halle. 2. Wahl zweier Delegierten Gewerkſchaftskartell. 3. Verſchiedenes. 8 s zum Gewerk
Der Vorſtand.Zahlreichem Beſuch ſieht entgegen

Osborgs Bellevure.
Mein zweiter

Elite-Masken-Ball
findet

W dDSienstag den 6. März
beſtimmt ſtatt.

Hochachted Dmil Osborg.
Dank.

urückgekehrt vom Grabe unſeres
lieben Sohnes des Arbeiters

tto Jünemann
können wir nicht unterlaſſen, für die
innige Teilnahme am Begräbnis unſern
innigſten Dank auszuſprechen. Dank
Herrn Paſtor Miſchke für die Grabrede
Was dem Turn-Verein für die er-
ebende Trauermuſik und ſein ehren-

volles Geleit, ſowie ſeinen Jugend-
freunden für die ſchönen Kranzſpenden.

Lettin den 25. Februar 1900.
Die trauernden Hinterbliebenen.

Frdl. Schlafſt. z. v. Geiſtſtr 23, H. I.

„Kinderwagen, Kanonenofen verkauft
billig Triftſtraße 38, III I.

Sofa aufpolſtern 5 Mk., Matratze
3 Mk. E. Bippold, Bergſtr. 2, H. I. I.

Hausbackenbrot, 5 Pfd. 50 Pfg..,empfiehlt die Bäckerei Schülershof t

Suche zu Oſtern
einen Lehrling.

Wilh. Michaelis, Schuhmachermſtr.
Hohenmölſen.

7 ſtarke Leitern 450 3)35 Sproſſenbillig zu verkaufen Herrenſte z

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H. Halle a. S.
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Tief in der Erde Schoß.!
Tief in der Erde Schoß
Schlagen wir Kohle los.
Kgn von der Sonne erqu
T wie unendlich e
Tief in der Erde SchoßSiche iſt unſer Los.

Tief in der Erde Se
Kauern wir nackt und

a en die Haue gebadet in SchweiT 9 des e e dumpfig und heiß.
Tr r r Rohe Stoß

in der Erde Schoß

uickendem Licht
auert die Schicht,

Gehet das Unrecht bloßFri t an des Volkes geſündeſtem Stamm,
ie an den Stützen des Hauſes der Schwamm.

Tief in der Erde Scho oß
Zeigt ſich die Habſucht bloß.

Tief in der Erde Scho
Dt hnet ein wild' Getoſ':Lange waren wir ungernde Knechte!
Laßt uns J 2 alten Rechte
Tief in der ErDröhnet ein s S
Tief aus der Erde Tpoß
Steiget ein Rieſe gUeber das Unrecht mit wuchtigem Tritt

Schreitet zermalmend ſein mächtiger Schritt.
„Tief aus des Volkes SchoßSteiget der Zukunft Los l“

Robert Seidel.
W

Eine gefährliche Freierei.
Von Björſtjerne Björnſon.

Seitdem Aslaug eine erwachſene Dirne war, gab esnicht mehr viel Frieden. Die hübſcheſten Burſchen d

e rauften und ngen ſich je t dort Nacht für Nacht.Am änrgſten ging es in onnaben net her; aber dann
legte ſo der alte Knut Su aby, ihr Vater, auch nie ſchlafen,
ohne ſeine Lederho en anzubehalten und einen Birkenknüttel an
ſein Bett zu ſtelle „Habe ich ein ſchmuckes Mädel be-s ſo werde ec es auch zu hüten wiſſen,“ ſagte der

uſaby
Thore Näſſet war nur ein Kätnerburſch, aber gleichwohl gab

es Leute, welche daß er am häufigſten zu derBauerntochter auf Huſaby käme. Dem alten Knut eeſel das
nicht, auch verſicherte er, es wäre nicht wahr, da er ihn dort nie
geſehen hätte. Allein die Leute lächelten unter einander und
meinten, hätte er, um ſich mit allen herumzuzanken, die in Haus
z ca lärmten und ihr 4 trieben, nur in allen Winkeln

cken genau nachgeſucht, ſo würde er Thore ſchon gefunden

rühling kam v Tag mit dem Vieh nach derglm enn ſich nun der Tag heiß über das Thal legte, die

ln kühn über den Sonnenrauch em e die
augellen der r erſchallten, der undoben auf den Berghalden jodelte und auf dem Hirtenhorn blies

dann wurde es den Burſchen, die unten im Thale in der
Nähe auf den Wieſen arbeiteten, wehe ums Herz. Und am
erſten Sonnabend abend eilte einer immer ſchneller als der andere
r Aber noch gut er ging es wieder hinunter, denn obenei der Sennhütte ſtand ein Burſche hinter der Thüre, und
dieſer r jeden, welcher kam, und wirbelte ihn dermaßen
im Kreiſe herum, daß ere wurden: „Komme ein ander Mal wieder, dann
ſohſt u mehr erhalten

ach der Burſchen Gedanken gab es in dem ganzen Kirchſpiel
nur einen einzigen, der eine ſolche Fauſt beſaß, und dieſer war

für immer der Worte edachte, die ihm

Thore Näſſet. Und all den reichen Bauernburſchen es dütg u arg vor, W ſae dort hoch e auf bende
m ſo u oßen dürfteDerſ rſelben war auch der alte Knut, als er davon

hörte, und er äußerte zugleich, wenn kein anderer da wäre, derfeſtbinden könnte, ſe wollte er und ſein Sohn es verſ
e fing zwar bereits zu altern an, wenn er auch
big Jahre Hart egte er doch gern, wenn es ihm einmale im Hauſe her a Dir ſeinem älteſten Sohne einen oderu Ringkämpfe zu

Zu der Hu en Alm führte nur ein a S und dieſer

gina erade über das ött S J abend,hore zur Alm wollte und eh a immer ſcznellfütz. er den Hof an
ihn ein Mann vor der willſt Du vonſagte Thore und Wus m e dere ad alles in ihm

nungen begann. „Das ſollanderer hinter ihm mit rm e See und das war der
Bruder. „Hier kommt der dritte,“ ſagte der alte Knut undſich auf ihn.

der Gefahr nahm Thores e zu; er e chmeidi nwie ine und el u, daß ſeineun er ſchlüpfte ihnen unter en men binwes
wo der Schlag hinſiel, war er nicht; wo ſie r x

Pacteren, traf ſeine Fa Prügel Seri er r l doch
und zwar gründliche, aber der alte Knutdaß er ſich mit einem tüchtigeren Kerl no n gerauft

Die Schlägerei dauerte fort bis Blut e. aber dann
„Halt!“ und fügte hinzu: „Kannſt Du den t

onnabend abend dem Wolf Huſaby und ſeinen Jungen ent
kommen, dann ſoll die Dirne Dein ſein

Thore ſchleppte ſich heim, ſo gut er konnte, und J er geHauſe gekommen war, legte er ſich nieder. Ueber din Huſaby viel geſchwatzt, aber ein jeder t
hatte er auch dort zu ſuchen Eine jedoch ſpra oö, 273
das war Aslaug. Sie hatte ihn an er Sonnabend abend
erwartet, und als ſie jetzt nun zu hören bekam, peh z
nis es mit ihm und dem Vater hatte, ſetzte hinweinte und ſagte zu ſich ſelbſt: „Bekomme i hre micht ſo
habe keinen frohen Tag mehr.

re blieb r Sonntag im Bette liegen und fühlte amMontag, da noch nicht aufſtehen könne. Der Dienstag kam,
ein ſch ner aber Thore konnte noch immer nicht ſich vom
Lager erheben.

er Mittwoch kam, und er lag immer; den Donnerstabegann er ſich darüber zu wurmen, ob er nicht zum Sonnaben
wieder geſund ſein könnte, und am Freitag war er wieder auf.S erinn ich recht gut der Worte, welche der Vater geſagt

Kannſt Du den nächſten Sonnabend aber dem tW ab und einen Jungen entkommen, dann ſoll Je
ein ſein.“ blickte wieder und immer wieder Fach uſaby

er „Dort ernte ich nichts weiter als Prügel“, dachte
Nach HuſabyAlm führte, wie geſagt, nur ein Weg hinauf;

Iſtn ein tüchtiger Wirt mußte h wohl im ſtande Ku, hin

wenn er nicht eben den geraden ging.
erte er dort um die Landſpitze herum und landete an valten Eeraſelee, ſo mußte es doch Mittel geben, ſie zu

immen, wenn ſie auch allerdings ſo ſteil war, daß aZiege dort mit Mühe Fu faſſen konnte, und ſie pſiegt
vor einer Felſenwand nicht zu fürchten.

Der Sonnabend kam und Thore ra rn Zapzen Tag aus
die Sonne ſtrahlte, daß es Fo überall in den Gebüſchenregte, und dann und wqgg hallt e ockend von den

Bergen hernieder. noch draußen vor der Thüre, als
der Tag ſich neigte u ein rauchender Nebel längs den

lſenwänden emporſtieg. Er blickte hinauf, und dort war es
o ſtill, er blickte nach dem Hofe Huſaby hinüber und danntie er das Boot vom Lande ab und ruderte um die Land-

n erum.vollbrachter Tagesarbeit es Aslaug oben auf der Alm.Sie dachte daran, daß Thore d dieſen Abend nicht kommen könnte,
daß aber an ſeiner Statt deſto mehr andere kommen würden

r Er c ihn r ſagte e e gdgnr e über da
Thal hatte: aber der Nebel ſtieg empor. e fühlte ſich

re e

rer

c a
e

a l

h ä 2



auch nicht im ſtande, dort hinab zu ſchauen, denn alles erinnerte
ſie an ihr Schickſal. Sie we deshalb den Platz und
und ſetzte ſich, ohne ſich etwas dabei zu denken, ſo, daß ſie über
bie See blicken konnte. Es gab ſolchen Frieden, dieſer Fern-
dlick über die See!

Da ſtieg in ihr die Luſt zu ren auf; ſie wählte eine Me-
lodie mit lang aushaltenden Tönen, und weithin ſchallte ihr
Geſang in der ſtillen Nacht. Sie war ſelbſt davon ergriffen
und ſang deshalb noch einen Vers. Aber da kam es ihr vor,
als ob jemand ihr aus der Tiefe antwortete. „Was in aller
Welt kann das nur ſein dachte Aslaug. Sie trat an den
Rand des ſteilen Abhanges, ſchlug die Arme um eine ſchlankeBirke, die ſich zitternd über den Abgrund neigte und blickte

inunter; aber ſie gewahrte nichts. Still und ruhig lag der
jord da, nicht ein Vogel flog über ihn hin. Aslaug ſetzte ſich

aufs neue nieder und ſang abermals. Da antwortete es wirk-
lich und in demſelben Tone, diesmal näher als das erſte Mal.
Das muß doch etwas ſein Aslaug r empor und beugte

über die Tiefe vor. Und nun erblickte ſie unten an der
lſenwand ein Boot, welches angelegt hatte und ſich bei der

waltigen Tiefe wie eine kleine Muſchel ausnahm. Sie blickteſchärfer hin und ſah nun eine rote Mütze und unter derſelben

einen Burſchen, der an der faſt ſenkrechten Felſenwand empor
kletterte. „Wer mag das nur ſein fragte Aslaug, beß die
Birke los und ſprang weit zurück. Sie wagte nicht, ſich ſelbſt
die Antwort zu geben, denn ſie wußte ja, wer es war. Siewarf ſich auf den Raſen nieder und erfaßte das Gras mit
beiden Händen, als ob ſie es wäre, die das ren nicht
wieder loslaſſen dürfte; aber die Graswurzeln lockerten ſich,
ſie e laut auf. „Nur dieſes eine Mal“, r ſie, und ſieumſchlang den Hund, als ob er Thore wäre, den ſie feſthalten
wollte ſie rollte ſich mit ihm über den Raſen hin, und die Zeit
ſchien ihr endlos zu ſein.Aber jetzt ri ſä der Hund los. „Wau, wau!“ bellte er in
die Tiefe hinab und wedelte mit dem Schweife. „Wau, wau!“

ſagte er zu Aslaug und legte ihr die Vordertatzen auf den
Schoß. „Wau, wau!“ grüßte er noch einmal in den Ab-
grpn hinaus, und nun tauchte eine rothe Mütze über

don der Felſenwand empor, und Thore lag an ihrer
ruſt.
Da lag er minutenlang, ohne ein Wort hervorbringen zu

Der und was er ſchließlich hervorſtammelte, war auch ohne
allen

ſabn
tand.

Der alte Knut ſagte dagegen, als er davon hörte,
ein Wort, in welchem Verſtand war, denn er ſagte: „DerBurſche iſt werth, ſie zu haben, die Dirne ſoll die Sehne ſein.

Romanfabriken.
Den Pariſer „Romanfabriken“ widmet Loliee in der Revue

des Revues eine beachtenswerte Studie. Es handelt ſich um
die Zeitungsromane für mittlere und kleine Zeitungen, beſon-
ders in der Provinz, die dieſen von großen Unternehmern ge-
liefert werden und unter der Flagge „Volksromane“ ſegeln.
Es ſind ſtillos, ohne jeden Skrupel geſchriebene Geſchichten,
ein Gemiſch von fürchterlichen Ereigniſſen, Entführung, Not-zycht Mord, verlorene Kinder, eriſtete Erbſchaften, unſchuldig

erfolgte ſind die ſich ſtändig wiederholenden Motive. Fabri-
iert werden dieſe Romane von Leuten, die niemals etwas mit
er Litteratur zu ſchaffen S haben. Litterariſcher Stil iſt

überflüſſig, a gehören keine philoſophiſchen und ge
chichtlichen Kenntniſſe dazu, um ſolch ein Romanragout herzu

llen, das, immer aus den gleichen Jngredienzien beſtehend,
zwanzigmal in kaum veränderter Form erſcheint. Jn Paris

ebt es 300 bis 400 arme Teufel, die in dieſem Genre arbeiten;
e zeichnen aber nicht mit ihrem Namen, ſondern ſind Ange-
tellte der zehn oder zwölf großen Geſchäfte, die die Zeitungen

mit dige rtikel verſehen. Die Firmen, die die Etikette
„Zur Vorſehung der Romanſchriftſteller“ oder andere ſchöne
verlockende Namen tragen, haben große Bureaus, in denen mit
den Agenten der Provinzzeitungen verhandelt wird. Es giebt

die nach Abzug aller Koſten einen Reingewinn von
120 Mark jährlich haben; die geringſte Schätzung beläuft
ich auf 20000 Mark. Der Chef, gilt als der Verfaſſer des
omans, er ſteckt den Löwenanteil des Gewinnes ein

und überläßt ſeinen Angeſtellten nur die kargen Abfälle.
Dieſe unglücklichen Litteraten laſſen ſich aber ruhig ausbeuten,

e begnügen ſich mit einem kleinen Gehalt und ihr einziges
eſtreben geht dahin, es nicht zu früh zu verlieren. Sie er-

klären ſich, von Hunger und Not gedrängt, zu jeder Arbeit be
reit, die auch nur von weitem einer litterariſchen Beſchäftigung
ähnlich ſieht. Die Verteilung der Arbeit in vieſen Roman-
abriken geht im einzelnen folgendermaßen vor ſich: Jrgend einchtbarer Stegreifdichter erfindet eine ſchöne Ueberſchrift für

en Roman und unterzeichnet das Werk auch mit ſeinem
Namen. Er verſammelt ſeine Mannſchaft, zerſchneidet die Ar-beit, teilt jedem den Fetzen zu, der ihm am beſten liegt, und
behält ſich nun vor, Zeit und Ort in Uebereinſtimmung zu
bringen. Einer hat die Scenerie zu entwerfen, der zweite wird
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wird den Verräter oder Mörder fabrizieren, ein dritter muß die
einzelnen Wendungen, g. Situationen und Zwiſchenfälle
zuſammenflicken. Der Unternehmer ſieht das Ganze dann
noch eilig durch und bringt die fertige Ware auf den Markt.

Zwiſchen den Unternehmer und die Ausführenden ſchieben
ſt aber oft auch noch „Zwiſchenmeiſter“ ein, die auch ihrer
eits auf den Preis drücken. Natürlich fehlt es bei ſolch einem
Geſchäftsbetrieb nicht an komiſchen Zwiſchenfällen. Der Chef
einer ſolchen ließ durch Vermittlung einen Roman
anfertigen. Er bezahlte den „Dichter“ aber nicht, und da dieſer
trotz wiederholter Bitten und Drohungen r m
Gehaltes zu ſehen bekam, beſchloß er, ſich zu rächen. Er ver-ſpottete als in dem Werk den angeblichen Verfaſſer bald durch

leicht verſtändliche 1 bald durch direkte Angriffe.
Ein Freund machte endlich den Chef darauf aufmerkſam. „Was
treibt Dich eigentlich za Dich in Deinem eigenen Feuilleton
anzuſchwärzen „Aber ich weiß ja gar nicht, was in meinem
Roman vorgeht, leſe ihn nicht und habe auch feine et

einige ſolche Epi-ihn zu leſen Liolee erzählt aber iſoden von Schriftſtellern, die einen gewiſſen Namen haben.
So hatte Ponſon du Terrail in dieſer Beziehung ein recht
weites Gewiſſen. Wochen und Wochen zog er einmal in den
Spalten einer Zeitung die Abenteuer, die längſt r Löſung
hätten finden können, in die Länge. Schließlich aber will er
ein Ende machen und trifft an dem Abend u

„Was, Sieeinen Tag vor der Er

ſpiel.“ „Dieſer Verräter Jch habe ihn in eine
gebracht. Er iſt ſeinen Feinden in die Hände gefallen. Sie
wiſſen, die Geſchichte ſpielt in exotiſchen Ländern man hat

„Das iſt ſchwierig, aber mir
daß wir morgen „Fortſetzung folgt“ b
Ponſon du Terrail aber wußte ſich zu helfen: Man
ſah ſo fuhr er in ſeinem Roman fort zehn, zwanzig Am-
phibienköpfe mit aufgeſperrtem Rachen aus dem Waſſer auf-
tauchen Aber ein Umſtand, an den die Rächer nichtgedacht hatten es war für die Älligatoren die Zeit der Liebe,
und durch einen ſo apfeen Zauber zu den Weibchen hinge-

ließen ſo buhia die Planke, auf der der Unglückliche
ebte, im Waſſer dahingleiten. Sie trieb lange umher

Sie trieb dahin, ein ganzes Kapitel lang, und der Abonnent
hatte inzwiſchen ſein Abonnement erneuert. Aber es giebt auch
andere Gründe als eine Erneuerung des Abonnements, aus
denen ſich de „Künſtler“ zu Aenderungen ihrer Meiſterwerke
beſtimmen laſſen: Paul W trifft eines Abends im Klub
einen der ihn fragt, ob ſeine Romanheldin ſtirbt. „Ja,
ſie wird getötet, aber was gehet das Dich an?“ „Jch habe
mit meinem Vater gewettet, daß ſie ſich aus der e iehenren wird.“ „Eine große ette? „Zweihundert Fran-
en.“ „Teufel“, ſagt Dupleſſis dann nach der Uhr

ſehend „Neun Uhr da kann ich ſie J Jch nehmeeinen Wagen und eile zur Druckerei.“ Wirklich, Du ſcherzeſt
nicht „Nein!“ und mit kräftigem Händedruck fügt
Dupleſſis 17 pinzu „Das iſt doch das mindeſte, was man
für einen Freund thun kann.“

Anerträgliche Fahrſchnelligkeit.
Schon öfters war eine Fahrgeſchwindigkeit von 150 Meilen

in der Stunde oder gar noch mehr für den Bahnverkehr
der Zukunft in Ausſicht geſtellt worden ſowohl für Dampf-
bahnzüge wie für elektriſche Züge hatte man dergleichen voraus-
eſagt. Während von verſchiedenen nete Seiten er-
lärt worden iſt, daß eine ſolche Fahrſchnelligkeit nicht geradezu

unmöglich ſei, und nur vom Standpunkt der geſchäftlichen
Zweckmäßigkeit und Einträglichkeit noch ſchwere Bedenken im
Wege ſtänden, hat die Sache noch eine andere Seite, nämlich
den Komfort und die Leiſtungsfähigkeit ſolcher Züge.

Es iſt nicht mehr als billig, daß in dieſer Frage vor allem
die praktiſche Erfahrung, ſoweit eine ſolche überhaupt vorhanden
iſt, zu Worte komme, und darum mögen nachſtehende neuerliche
Auslaſſungen eines vieljährigen Lokomotivführers hierüber
Raum finden.

„Jch zweifle nicht, daß man Lokomotiven wird bauen können,
die eine Fahrgeſchwindigkeit von 150 Meilen pro Stunde aus
alten, aber die entſprechen den Lokomotivbedien-
teten, beſonders die Lokomotivführer; kann man

nicht dazu bauen und wird es niemals vermögen
Die menſchliche Maſchine, welche im „Cab' ſteht, pu doch auch
einigermaßen mit in Berechnung gezogen werden, ſelbſt wennes nur vom Maſchinen Standpunkt wäre. Und jeder, welchey



35

oie Erfahrungen einer ungewöhnlich hohen Geſchwindigkeit im
offenen Raum kennt, wird mir beiſtimmen, wenn ich die
r glührung eines ſolchen Planes für unmöglich
erkläre.

Auf einem ziemlich guten Bahnbett kann unſereins wenig
Unterſchied zwiſchen einer Geſchwindigkeit von 25 und 50 Mei-
len in der Stunde bemerken, das heißt, die NervenAnſpannung

7 wird nicht weſentlich dabei erhöht. Aber was über
50 Meilen hinausgeht, wird ſehr ſtark fühlbar, und auf einer
gewiſſen Stufe iſt es einfach nicht mehr erträglich. Es entſteht
eine Empfindung, die ſich nicht in Worten ausdrücken läßt.
Jndes ſcheint es, als ob jede einzelne Faſer des Leibes ertra
aufgerüttelt würde, und die Spannung iſt eine ſo ſchreckliche,
daß man nachher noch tagelang die Wirkung ſpürt. Eine
95 rt von 65 Meilen pro Stunde ſetzt einem durchſchnittlichen

okomotivführer gewaltig zu; er iſt hinterher ganz nieder-
gebrochen und bei jedem unerwarteten Geräuſch ſpringt er auf
wie 27 yſteriſches Frauenzimmer. Von 150 Meilen gar nicht

zu reden tMeine eigene Theorie iſt, daß dieſe Wirkung hauptſächlich
durch Vermittelung der Sehkraft hervorgerufen wird. Man
hat immer gerade vor ſich zu blicken gleichzeitig aber ſieht man
an beiden Seiten des Auges alles vorbeiſauſen, und es iſt, als
ob irgend eine Macht den Sehnerv feſt gepackt hätte und
wie ein Gummiband re e! Das iſt übrigens ein ſehrplumper Vergleich, aber es ehlen mir die Worte für ein zu
treffenderes Bild. Gar manches Mal taumelte ich, wenn ich
mich von meinem Sitz im „Cab“ erhob.

Dieſes GeradeausStarren muß ſchon ohnedies unter ge
wöhnlicheren tn iſen die Nerven mit der Zeit ſtark mit
nehmen. Beſonders gilt dies von nächtlichen Fahrten. Selt-
ſame Dinge e das Auge da, und wenn das Haar vom
bloßen Schrecken weiß werden könnte, ſo wäre meines ſchon
längſt weiß geworden. Am meiſten ſetzen uns Schatten zu.
Es iſt z etwas ſehr Häufiges, daß ein Vogel quer über das
Vorderlicht der Lokomotive flattert und am Geleiſe dahin einen
Schatten wirft, ſo wie ein Güterwagen. Natürlich iſt das
in einem Augenblick wieder vorbei aber die Seh und anderen
Nerven haben eine Erſchütterung erfahren, von der ſich viel
leicht noch nicht in einer Woche erholen können Das ſt mir
mehrmals ſchon bei einer Fahrgeſchwindigkeit von 55--60 Meilen

ro Stunde paſſiert. Wer es nie gefühlt, hat keine Ahnung
avon, was es unter ſolchen Umſtänden bedeutet, wenn plötz-

lich etwas S und Schwarzes aus der dunklen Nacht
ſeen den Schienen aufſteigt, noch keine vier Telegraphen-
pfähle entfernt. Bis man merkt, daß man es nur mit einem
Schatten zu thun hat, iſt das Unheil ſchon geſchehen. Greuliche
Zerrgeſtalten tauchen vor dem gequälten T auf; wie manch-mal habe ich eine Viſion eines plötzlichen Todes gehabt, wie mit

ammerſchlägen drang es auf alle Nerven Zentren meines Körpers
ein, und der Atem wollte ſtocken!

Nach alledem erſcheint es mir mehr als zweifelhaft, daßirgend ein Menſch auf einem Poſten eine hrgeſchwindig
keit von 150 Meilen in der

Schillerpreis und Byzantinismus.
Der Schillerpreis, der alle drei Jahre an das beſte in

tunde aushalten kann.

dieſem Zeitraum erſchienene Drama zu vergeben iſt und der in
dieſem Winter wieder fällig war, wird nicht verliehen werden,
weil der Kaiſer nicht zum erſtenmale den Vorſchlag der
zu dieſem Zweck niedergeſetzten Kommiſſion verworfen hat. Es
verlautet, Gerhart Hauptmänns Verſunkene Glocke ſei vorge-
ſchlagen geweſen. Die Sache hat an und für ſich durchaus
keine welterſchütternde Bedeutung. Aber ſie bietet ein höchſt
ſymptomatiſches Bild von der fortſchreitenden Knochen-
m x des deutſchen r„„Jn Baiern beſteht der Maximiliansorden, deſſen Verleihung,
ähnlich wie beim Schillerpreiſe, von dem Kapitel der Mitglie-
der ausgeht, deſſen Entſcheid der König nur formell zu be
ſtätigen hat. Als nun Ludwig II. im Jahre 1864 zur Regie-
rung kam, verlieh er den Maximiliansorden, ohne das Kapitel8 Wenn an den Dichterling Oskar v. Redwitz, worauf der

orſitzende des Kapitels, der berühmte emg Juſtus von
Liebig, der Majeſtät bedeutete, das Kapitel müſſe in aller Ehr
erbietung, aber auch mit aller Ent derr dieſe Antaſtung
ſeiner Befugniſſe ablehnen. Der König ehrte ſich ſelbſt, indem
er ſich mit ſeiner Unerfahrenheit entſchuldigte und künftighin
die Rechte des Kapitels z achten verſprach. Er hat ſein Ver-
ſhorechen auch redlich bis an ſeinen traurigen Tod gehalten.
Als dann das Kapitel des Maximiliansordens im Jahre 1886
den Orden an Anzengruber zu verleihen vorſchlug, verſagteder Prinzregent Luitpold die e dieſes Entſcheids,
nachdem die klerikale Preſſe gewaltigen Lärm darüber geſchla-
z fatt Nun war die Mehrheit des Kapitels ſchon t weit,
aß ſie ſich fügte immerhin fanden ſich aber noch 2 Männer,

die lieber aus dem Kapitel austraten, als ſich ſelbſt demütigten.
Es waren Paul Heyſe und Graf Schack, ſicherlich keine Re
volutionäre, ganz im Gegenteil, aber Männer, die ſich ſelbſt
achteten. Sie ließen es auch nicht etwa an einem Proteſte

hinter den bewenden, ſondern wußten ſehr wohl,
was ſie dem öffentlichen Urteile ſchuldeten; Paul Heyſe hat ihr
Verhalten und deſſen Gründe öffentlich dargelegt.

Nach abermals wansig Jahren ſind wir nun glücklich ſo weit,daß die Mitglieder der Schillerpreis Kommiſſion obgleich ihnen
mindeſtens rer zum zweiten, wenn nicht zum drittenmal das
Malheur paſſierte, daß der Kaiſer i ntſcheidung kaſſiert,
ſich in tiefes Schweigen hüllen. Sie ſcheinen zu glauben, daß
mit ein e W Gewinſel oder höchſtens einigenverſtecktvorſicht 'w Nadelſtichen der bürgerlichen Preſſe ihre
Affaire glorreich erledigt ſei. Vielleicht werden ſie etwas er
muntert, wenn man ihre Namen nennt; die Voſſiſche Zeitung
t neben einem Hofbeamten, an den wir weiter keine An

erheben, als Mitglieder der J die Profeſſoren
h Koſer, Erich Schmidt und den Schriftſteller Julius

Rodenberg auf.
Sollten dieſe Herren auch fernerhin ſchweigen, ſo müßte ihnen

bedeutet werden, daß ſie eine Hauptſchuld tragen an den Zu
mutungen gegen Kunſt und Litteratur, wie ſie vor einigen
Jahren in der Umſturzvorlage und jetzt wieder in der lex
Kornee gemacht werden. Jedem wird mitgeſpielt, wie er ver

ient.

Frauen über die Frauenfrage.
Wenn ich ein Mann wäre! das ſoll der Traum vieler

Frauen ſein. Allgemein herrſcht die Meinung, daß ſich die
meiſten Frauen nach den Vorrechten ſehnen, die heute allein den
Männern gehören. Eine bekannte amerikaniſche Zeitſchrift hat
dieſe Frage nun an eine Anzahl von Frauen geſtellt, die in der
Kunſt, Wiſſen Laſt und Geſellſchaft bedeutende Stellungen ein
nehmen, und ſie hat viele intereſſante Antworten erhalten. Die
meiſten Frauen ſind mit ihrem Loſe ſehr zufrieden und möchten
durchaus nicht mit ihrem Manne tauſchen. Miß Alico Jves,
eine dramatiſche Dichterin, meint: Es giebt einige Dinge, die
ich nicht thun würde, wenn ich ein Mann wäre es kann frei
lich ſein, ich thäte ſie auch, wenn mich das Geſchick wirklich zum
Manne g23 t hätte. Sicherlich aber würde ich die Beinkleider
nicht ſo hoch ziehen, daß man jedesmal, wenn man ſich in den
Omnibus ſetzt, vier Zoll des häßlichen Knöchels und der
Strümpfe, in Falten gezogen, ſieht. Wenn ich ein Mann wäre,
würde ich ein ganz Teil mehr Vergnügen haben. Die Zeit, die
man zuvreng um ſich zu friſieren, Bänder und Spitzen anzu-nähen und Strümpfe zu ſtopfen, könnte man ſehr gut
anderes verwenden. Mrs, R. H. Savage, die Verfaſſerin von
„Meine offizielle Frau“, glaubt dagegen nicht, daß eine Frau jewünſchen könnte, ein Mann zu ſein. „Zu welchem Zwes ſollte

ſie das wünſchen“, ruft ſie aus. „Sie hat die doppelte Macht,
Glückſeligkeit und Bequemlichkeit. Wenn eine Frau ehrgeizig
iſt, braucht ſie die nötige Arbeit nur halb zu thun, und ihre
Reize machen das übrige. Für weniger Talent erntet ſie mehr
Lob. Wenn ſie indolent iſt und den u liebt, kann ſie ſich
verheiraten und den Mann die ganze Verantwortung tragen
laſſen, während ſie bequem im Lehnſtuhl ſitzt. Es iſt ſchade, daß
die Frauen das Glück, zu dem ſie geboren ſind, nicht würdigen.
Die Welt iſt für die Frauen gemacht, und auch der Mann iſt
es.“ Die Bildhauerin Gertrude N. Hart ſchreibt: „Als Mann
würde ich dasſelbe wie als Frau thun, ich würde alſo die Kunſt

und mich bemühen, als Bildhauer etwas zu leiſten.
Ils Mann könnte ich jedoch ſchnellere Fortſchritte machen, dennich wäre dann nicht mit „Geduld Anſtand und Unterröcken“

behaftet. Die Kleidung, die eine e heutzutage trägt, gewährt
ihr, wenigſtens bei meiner Beſchäftigung, nicht die volle Be
wegungsfreiheit. Roſa Bonheur löſte das Rätſel, ſie trug
Männerkleider, aber nicht jede Frau beſitzt den Mut dazu. Das
ausgenommen, wüßte ich nicht, worin meine Laufbahn, wenn ich
ein Mann wäre, von dem, was ich jetzt anſtrebe, abweichen
würde.“ Die Schriftſtellerin Mrs. Willet würde viele Dinge
thun. „Wenn ich ein Mann wäre, würde ich eine Frau ſein
wollen. Jch würde den Frauen, die Beſitztum haben, das
Stimmrecht geben. Jch würde die Frauen ebenſo wie dieMänner beſolden. J würde das ganze Jahr Miſtelzweige am
Kronleuchter hängen laſſen. Jch würde daran denken daß
meine Schwiegermutter die Mutter meiner Frau iſt. Jch, würde
mein Haus zu meinem Lieblingsklub machen. Jch würde eine
neue „SonnabendAbend-Lüge“ erfinden, um zu beweiſen, daß
ich diesmal notwendig in der Stadt bleiben mußte. Jch würde
mein Leben verſichern. Jch würde niemals daß ich
eine Frau verſtände. Jch würde kein hübſches Schreib-
maſchinenfräulein engagieren. Und ich würde keine Frau
heiraten, die ein Mann ſein möchte.“ Man kann nicht gerade
behaupten, daß dieſe Frauen das Problem der Frauenfrage er
kannt hätten. Dieſes findet doch auch ſeinen Ausdruck nicht in
dem Wunſche, die Frauen zu Männern zu machen.Es wird niemand behaupten wollen, daß die hier zum beſten
gegebenen Anſichten ſich durch beſonderen Geiſtreichtum undtieſes Verſtändnis der ſozialen Verhältniſſe auszeichnen.

e
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Aus dem Reiche der Enldeckungen.
Neues von Tesla. Nicola Tesla, der große amerikaniſche

Erfinder, hat ſich wieder einmal interviewen laſſen, nachdem er
von einer Reiſe nach Colorado zurückgekehrt war, wo er auf
einem hohen Berge Verſuche mit drahtloſer Telegraphie und
Uebertragung elektriſcher Energie (Kraft) auf weite Entfernungen
angeſtellt hatte. Er hat ſich darüber folgendermaßen geäußert:Meine Verſuche waren ſehr erfolgreich, und ich bin jetzt davon

überzeugt, daß ich mittels der Telegraphie ohne Draht nicht nur
t der Weltausſtellung mit Paris verkehren kann, ſondern
in kurzer Zeit mit jeder Stadt der Welt. Meine Jn-
ſtrumente werden nach ihrer letzten Vervollkommnung durchaus

egen jede äußere Störung geſichert ſein, und ich hoffe, eineGeſchwindi keit von 1500 bis 2000 Worten in der Minute zu
erhalten. S bin jetzt nach New York zurückgekehrt, um eine
Reihe von Experimenten zu unternehmen, die zur Löſung einesnoch größeren Segen ühren ſollen kämlih der Kraftüber-
tragung ohne Benutzung von Draht.“

Die Mondkraft als Elektrizitätserzeuger. Es iſt kein
Bär, wenn davon die Rede ſein ſoll, daß man durch Vermitte-
b des Mondes v erzeugen will. Bekanntlich wirkt
die Anziehungskraft des Mondes das Meerwaſſer und führt

Entſtehung von Ebbe und Flut. Hierdurch wird die Mög-
ichkeit gegeben, Maſchinen zur Erzeugung von Elektrizität zu

treiben, und die Sache erſcheint durchaus im Lichte der Aus
ührbarkeit, wenn ſie auch immerhin noch außerordentlich genug
leibt. Der Gedanke an eine Ausnutzung der Meeresbewegung

in den Gezeiten iſt übrigens gar nicht ganz neu, nur iſt man
bis zu wirklichen Verſuchen bisher noch immer nicht vor

r Die kanadiſche Regierung prüft, wie der z
lektricien gegenwärtig das von einem Syndikat

eingereichte Geſuch um Erteilung der Erlaubnis, den Küſtenſtrich
in der Umgebung des Hafens Vancouver „ausbeuten“ zu dürfen.
Es ſoll daſelbſt eine Anlage zur Erzeugung r Energie
hergerichtet werden, die durch das ſteigende und fallende Waſſer
des Ozeans in Betrieb e werden ſoll. Wegen der vor

lagerten Jnſeln iſt jenes Gebiet der Pacifiſchen Küſte beſrders zu einem derartigen Verſuche geeignet, da die Gezeiten

ort ungewöhnlich a ind. Die Kraftſtation wird bei Proſpect
ointe, einem der ſchönſten und wegen ſeiner Lage befuchteften
unkte am des Hafens von Vancouver, elwerden, und von dort aus ſoll die ganze Umgebun t

Elektrizität verſorgt werden. J wird nur die Ueber
laſſung eines Küſtenſtriches von 650 Metern Länge in der Nähe
des engſten Teiles des Hafeneinganges und noch ein anderes
ebenſo großes Terrain. erwartet, daß die Strömung des
Meerwaſſers r ch dieſen Felsküſten fortgeſetzt ſtark genug
iſt, um Maſchinen treiben zu können. Jedenfalls wird man
der Ausführung dieſes Planes mit großem Jntereſſe entgegen

en.ſehen dürf

Vermiſchtes.
Der verbeſſerte Uhland. Aus Stuttgart wird der

Frankf. Ztg. geſchrieben: Vor einigen Jahren erfüllte irgend
ein Schulrat die Zeitungen mit ſeinem Ruhm, er hatte aus
dem bekannten „Jn einem kühlen Grunde“ aus Schicklichkeits
gründen das Liebchen“ entfernt und einen „Onkel“ hineineſetzt. Der Mann hat einen würdigen Genoſſen in einem
chwäbiſchen m gefunden, der das Uhlandſche Gedicht
Der Schmied für die ger für evangeliſche VolksſchulenWürttem ergs“ zurecht gedichtet hat. Das Uhlandſche Gedicht-

chen lautet:
ch hör meinen Schatz,
en Hammer er ſchwinget,

Das rauſchet, das klinget,
Das dringt in die Weite
Wie Glockengeläute
Durch Gaſſen und Platz.
Am ſchwarzen Kamin

a ſitzet mein Lieber,
Do S ich vorüber

lge dann S en,
Die Flammen aufbrauſen
Und lodern um ihn.

Es iſt auf den erſten Blick erſichtlich, daß dies Gedicht geeignet iſt, ſag unſchuldige Gemüter in Grund und oben

zu verderben. Glücklicherweiſe exiſtieren noch Jugend-
Idner, die derartigen Freve d verhindern verſtehen. Ein

o hat auch den unſittlichen Uhland in dankenswerter Weiſe
v eſſert. Jn der Fibel heißt es nicht mehr „Jch hör' meinen
Schatz“, ſondern „Jch höre den Schmied „Schmied“ und
„Platz“ reimt ſich zwar ſchlecht, aber darauf kommt es nicht an
wenn man Seelen retten will. Die zweite Strophe iſt no
ſchöner verballhornt. Sie lautet in der Fibelfaſſung:

Am ſchwarzen Kamin
Die Geſellen ſich müh'n,
Und S. ich vorüberDie Bälge dann ſguſen,
Die Flammen aufbrauſen,
Das Eiſen zu glüh'n.

So hat die Schulweisheit das ſinnfällige poetiſche Bildchen
glücklich zerſtört und eine Fratze hingeſtellt.

Die größte Hge rücke der Welt wird die neue
Brücke über den Eaſt River bei Newyork werden, die in kurzen
Abſtänden von der berühmten BrooklynBrücke die t
Manhattan und LongJsland mit einander verbinden ſoll. Sie
wird nur wenige Fuß länger als die Brooklyn-
Brücke, aber doch wohl das längſte Bauwerk ihrer Art in der
ganzen Welt ſein. Der S hat allein eine Länge von
1600 Fuß. Die Straßenbreite wird das außerordentliche Maß
von 118 Fuß erreichen und 2 Geleiſe für gewöhnliche Eiſenbahn,
4 Straßenbahngeleiſe, 2 Fahrſtraßen und an der Seite 2 Steige
für Fußgänger in ſich begreifen. Die Brücke wird in 4 Kabeln

ngen, jedes aus 37 Tauen von Stahldraht zu je 281 Drähten
eſtehend, ein Kabel wird alſo 10 397 Drähte enthalten, inner-

halb derer der mit einem beſonderen Präparat
ausgefüllt werden ſoll, um das Roſten zu verhüten.

Die Wärmewirkung der elektriſchen Glühlampen wird
vom Publikum im allgemeinen ſehr unterſchätzt. grigWregaren
ergeben, daß eine kleine Glühlampe, die in einem Gefäß an
ebracht worden war, das ein halbes Liter Waſſer enthielt,
ieſes Waſſer in weniger als einer Stunde bis zum Sieden

erhitzte. Bringt man eine Glühlampe mit Celluloid in Be-
rührung, ſo entzündet &3 letzteres ſchon nach fünf Minuten.
Sehr gefährlich iſt es, Glühlampen mit Baumwolle zuſammen
zu bringen ſchon nach wenigen Minuten wird die Baumwolle
7geſengt und bald darauf ſteht ſie in Flammen. Seidenſtoffe
ſind weniger gefährlich, aber dennoch werden ſolche aus 10 Zen-
timeter Entfernung in 8 bis 10 Stunden angeſengt.

Litteratur.
Ein nenes Schriften- Verzeichnis hat ſoeben die Buch-
ndlung Vorwärts, Berlin, Beuthſtraße 2, herausgegeben.
asſelbe enthält in ſyſtematiſcher Ordnung: Parteiſchriften,S Raturwiſfenſchaf edichte
omane, Dramen, Photographien, Geſetze, Gelegenheitskaufund Flugſchriften. Neu a ſgenommen ſind die fachgewerblichen

Schriften und die neu erſchienenen Kunſtblätter, worunter die
Kupferradierungen von Bebel, Liebknecht und t u dem

erordentlich billigen Preiſe von 1.50 Mk. pro Stück beſon
ders empfohlen ſind. eder unſerer Leſer dürfte in dem Ver
zeichnis das ſeinem Geſchmacke Entſprechende finden und
namentlich Vereine ſollten nicht verſäumen, an der Hand dieſes
Katalogs ihre Bibliotheken zu vervollſtändigen. Auf Beſtellung
verſendet die Buchhandlung das Verzeichnis gratis und franko.

Meyers HandAtlas. Die zweite, neubearbeitete und ver-
mehrte Auflage von Meyers HandAtlas (mit 113 Kartenblättern,
9 Terxtbeilagen und Regiſter aller auf den Karten und Plänen
vorkommenden Namen), lag des Bibliographiſchen Jnſtituts
in Leipzig und Wien, iſt vor kurzem ablete San erſchienen.
Der vorzüglich und zweckdienlich ausgeſtattete BuchAtlas ſteht
vollkommen auf der Höhe ſeiner Aufgaben, und er entſpricht
vermöge ſeiner en aftlichen und praktiſchen J r
den modernen Anforderungen in allen Beziehungen. Von aktu-
ellem Werte iſt neben der im großen Maßſtabe gehaltenen Karte
von Oſtafrika die Karte: Südafrika mit dem Karton von Natal.

ntereſſant veranſchaulicht ferner die graphiſche Darſtellung vonequatorial Afrika unter anderm auh die von dem Deutſchen

Reiche gegen den Kongoſtaat beanſpruchte er am KivuSee.
Den Fortſchritten der deutſchen und engliſchen Eiſenbahnbauten
in Afrika iſt beſonders Aufmerkſamkeit gewidmet und unſern
letzten kolonialen Erwerbungen durch die Spezialkarte der

arſhall-, Karolinen-, Palau- und MarianenJnſeln (mit Kar
ton der wichtigſten Jnſelgruppen) Rechnung getragen worden.

Fügen wir noch hinzu, daß die Behandlung der öffentlichen
Verkehrsmittel, Eiſenbahnen Damp ſffe und Telegraphen
(Kabel), nach offiziellem Material erfolgt iſt; im Anſchluß daran
gewährt das Folioblatt Weltverkehr eine vortreffliche Kigerngt
über die heutigen großen Verkehrswege und Mittel. Als nicht
geringſte Neuerung endlich iſt die Beigabe eines erſchöpfenden

amenregiſters, das die Brauchbarkeit des Meyerſchen Hand-
Atlaſſes weſentlich erhöht, hervorzuheben. Hier galt es, 75 000
geographiſche Namen alphabetiſch zu ordnen und wo nötig, durchitſprechende Zuſätze näher zu bezeichnen. Kurz, Meyers Hand

Atlas wird ſich mehr noch wie zuvor in Schule und Haus, in
den Stätten geiſtiger Arbeit das Bürgerrecht dauernd ſichern,
und in allen Fällen, in welchen eine zuverläſſige Orientierung
nicht von der Hand zu weiſen iſt, dürfte ſi ieſer BuchAtlas
aufs beſte bewähren. Der Preis für den in Halbleder gebun
denen Band beträgt 13.50 M., daneben beſteht auch eine Liefe
rungsausgabe in 38 Heften zu je 30 Pf.

Verantwortlicher Redakteur: A. Weiß mann in Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchaftsdruckerei.
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